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Kapitel 1 - Melanie

Während ich den steinernen Boden der Schicksalshöhle weiter nach Zeus’ Lebensfaden absuchte, hatte ich das Gefühl, von dem Ausmaß dessen, was ich gerade getan hatte, niedergedrückt zu werden. Es kostete mich einige Anstrengung, meine Beine zu bewegen, ohne vor Nervosität und Aufregung zu zittern. Ich fragte mich, ob die anderen meinen Kampf sehen konnten, denn ich war sicher, dass mein Gesicht ihn verriet.

Ich hoffte, dass sie es nicht taten. Ich fühlte mich ohnehin schon schuldig, weil ich sie auf eine weitere meiner gefährlichen und möglicherweise übermäßig selbstgerechten Reisen mitgenommen hatte. Wie oft hatte ich meine besten Freunde, diejenigen, die mir am nächsten standen, in Gefahr gebracht? Zu oft, um es zu zählen.

Diesmal war es nicht anders.

Wir waren in Heras Halle eingebrochen. Wir waren in ein unfruchtbares Land ohne erkennbare Wege teleportiert worden und befanden uns nun in einer seltsamen Berghöhle mitten im Nirgendwo auf der Suche nach einer Nadel im Heuhaufen – oder besser gesagt, nach einem bestimmten Faden in einer riesigen gewebten Decke. Es war eine unmögliche Aufgabe, aber ich war entschlossen, sie um jeden Preis zu schaffen.

Ich hielt inne und warf einen Blick auf Lucian, der kopfüber an der Höhlendecke stand und sorgfältig jeden einzelnen Schicksalsfaden untersuchte. Jasmine saß neben Mia an einer Wand und tröstete ihre Freundin. Mia sah immer noch blass und elend aus, sie war die seltsamen und gefährlichen Situationen, in die wir immer zu geraten schienen, nicht gewohnt. Ein Schweißfilm überzog ihre Haut und sie tat mir leid.

Georgina hockte neben dem Spinnrad und untersuchte stirnrunzelnd die komplexe Mechanik.

Cassandra stand mir am nächsten, hob einzelne Fäden auf, las die eingravierten Namen und legte sie behutsam wieder zurück. Sie hatte mich am meisten überrascht, weil sie sich so schnell in unsere bunte Truppe einfügte. Obwohl ich vermutete, dass das viel mit dem zu tun hatte, was sie für Lucian empfand. Selbst jetzt warf sie ihm immer wieder verstohlene Blicke zu. Ich hatte nicht vor, etwas dazu zu sagen. Ich wusste, dass es ihr furchtbar unangenehm sein würde, dass ich es bemerkt hatte.

Alle konzentrierten sich auf das, was zu tun war, und kümmerten sich überhaupt nicht um mich. Es waren also nicht meine Freunde, die mich zurückhielten, sondern eher die Last meines Gewissens.

Ich richtete mich auf und schüttelte das Gefühl ab. Ich würde mich später damit befassen, wenn ich Zeit hatte, in den Winkeln und Ritzen meiner Seele herumzustochern.

Also suchte ich weiter den Boden nach Zeus’ Lebensfaden ab. Wenn wir ihn finden konnten, war die Gefahr gebannt, dass jemand ihn wiederbeleben könnte. Allerdings musste ich noch herausfinden, wer dieser Jemand war, der es versuchte. Auf jeden Fall war er – oder sie – ein Feind.

Außerdem gab es immer noch das Problem, dass der Tod Urlaub machte und die Toten nicht starben, und, ach ja, dass die Moiren, die drei Schicksalsgöttinnen, verschwunden waren. Um diese Probleme konnten wir uns kümmern, sobald Zeus’ Rückkehr nicht mehr wie ein drohendes Fallbeil über unseren Köpfen hing.

Denn wenn er zurückkam, würde sein erster Befehl darin bestehen, dass ich getötet wurde und anschließend alle, die ich liebte und um die ich mich sorgte – also alle in dieser Höhle. Außerdem war ich sicher, dass auch alle Götter, Göttinnen und Halbgötter, die mir auf meinem Weg geholfen hatten – also Hephaistos, Demeter, Dionysos, Herakles, Charon, die Furien und Chiron –, auf irgendeine Weise dafür bezahlen würden. Vielleicht drohte auch ihnen der Tod oder ein anderes schreckliches und verdrehtes Schicksal, schlimmer als der Tod.

Zum Beispiel, im Tartarus eingesperrt zu sein.

Ich schluckte hart. Zeus’ Bosheit war legendär und hatte buchstäblich die menschliche Geschichte geprägt, also stellte ich mir vor, dass er mich zwingen würde, dabei zuzusehen, wie er meine Freunde zerschmetterte. Allein der Gedanke daran ließ mich erschaudern. Ich konnte damit umgehen, selbst gefoltert zu werden – das hatte ich schon hinter mir –, aber ich glaubte nicht, dass ich es aushalten konnte, wenn meine Freunde vor meinen Augen verletzt wurden.

Ich würde ausrasten.

Nein. Das würde ich nicht zulassen. Egal, was passierte. Ich konnte es nicht.

Nach einer weiteren langen Stunde, in der wir uns Tausende von Fäden ansahen, hatten wir das Gefühl, dass unsere Aufgabe nicht zu schaffen war. Ich war bereit, aufzugeben und zur Akademie zurückzukehren, um einen anderen Weg zu finden, wie wir Zeus’ Auferstehung verhindern konnten. Aber diese Bereitschaft kam zu einem großen Teil daher, dass das, was ich wirklich wollte, schon in meiner Hosentasche steckte – Hades’ Lebensfaden.

Das war es, wovon ich monatelang geträumt hatte. Es war alles, was ich wollte. Ihn wieder an meiner Seite zu haben, egal wie. Also hielt ich den Mund. Wenn die anderen es herausfanden ... Ich wollte gar nicht daran denken, wie wütend und enttäuscht sie von mir sein würden. Besonders Lucian. Es würde ihn zerstören. Ich wollte ihn nicht noch mehr verletzen, als ich es schon getan hatte.

Ich sah sein Gesicht vor mir, wenn er meinen Verrat entdeckte. Der Schock über meine Doppelzüngigkeit in seinen Augen. Das Bild gefiel mir nicht und ich verdrängte es. Schloss es tief in mir ein.

Er hatte so viel Besseres verdient als ein Mädchen wie mich.

„Hey! Ich glaube, das ist er.”

Ich fuhr herum. Lucian stand waagerecht auf einer Seitenwand der Höhle und seine weichen goldenen Haare hingen über sein Gesicht. Dass die Gesetze der Physik hier nicht funktionierten, verwirrte mich immer noch und bereitete mir ein wenig Bauchschmerzen. Es färbte die ganze Suche mit einem Schatten der Unwirklichkeit. Es war, als ob ich träumte, ich wusste, dass ich träumte, aber ich konnte mich nicht zwingen, aufzuwachen.

Ich verdrängte das Gefühl, schüttelte es ab, wie ich es immer tat, und konzentrierte mich auf die Stelle am Boden, auf die Lucian zeigte.

Da war ein leichtes Glitzern, etwas Glänzendes, das das Licht der Feuerkugeln reflektierte, die wir in der Höhle entzündet hatten. Alle Fäden waren aus Gold gewebt, aber dieser hier glänzte ein bisschen heller. Als wäre es eine reinere Form von Gold, eine wertvollere Form. Wie Hades’ Lebensfaden besaß auch dieser eine gewisse Kraft, selbst nachdem er durchtrennt worden war.

Eine Menge Kraft, um genau zu sein. Jetzt, als ich meinen Blick darauf richtete, konnte ich sie spüren. Die schiere Energie, die von ihm ausging, war erstaunlich.

Wir liefen alle auf die Stelle zu, um ihn zu holen und endlich aus dieser Höhle zu verschwinden. Georgina kam zuerst an, aber als sie nach dem Faden griff, begann die ganze Höhle zu rumpeln und zu beben. Da sie ihn noch nicht einmal berührt hatte, konnte das Beben nicht von diesem Faden ausgehen, oder? Was auch immer es war, es fühlte sich an wie ein Erdbeben. Genau das, was wir brauchten, während wir tief in einer Höhle steckten.

Steine fielen von der Decke und krachten auf den Boden. Ein großer Brocken, ein rasiermesserscharfer Stalaktit, fast so groß wie ich, stürzte auf mich herab. Ich konnte gerade noch ausweichen, ehe er mir den Schädel einschlug.

„Geht aus dem Weg!”, rief ich den anderen zu und rannte durch die Höhle. „Drückt euch an die Wände!”

Das taten sie und der Boden bebte noch stärker. Die Erschütterungen ließen meine Knochen zittern. Ren fiel auf die Knie, genau auf die scharfe Kante einer Steinplatte. Ein Schmerzensschrei brach aus seiner Kehle hervor. Ich rannte zu ihm, half ihm auf und zog ihn so schnell wie möglich an die Wand. Er zog eine scharlachrote Blutspur hinter sich her.

Ich drückte mich wieder an die hintere Wand, nicht weit von Jasmine und Mia entfernt, und spürte den kalten Stein an meinem Rücken. Voller Schrecken sah ich, wie der Boden sich mit einem Grollen hochwölbte und aufbrach.

Es war nicht wie das, was ich während der Schlacht von Pecunia gesehen hatte, als der Abgrund aufbrach und Revana in den Tod stürzte. Nein, es sah aus, als würde sich etwas von unten durch die Erde bohren. Erde, Steine und Gesteinsbrocken wirbelten durch die Luft.

An den Seiten türmten sich Steinbrocken und Schmutz auf, bis ein großes Loch in der Höhle klaffte. Dem lauten rasselnden Geräusch zufolge, kam etwas Großes durch dieses Loch nach oben. Ich hatte Angst, in das Loch zu schauen, aber ich tat es trotzdem und mein ganzer Körper wurde starr vor Anspannung.

Schlechte Idee. Was ich sah, drehte mir die Eingeweide um.

Der augenlose, knochenweiße Kopf eines riesigen dünnen Wurms kam aus dem Loch hervor. Sein riesiges Maul klaffte auf und gab ein seltsames Knurren von sich, bei dem sich mir die Nackenhaare aufstellten. Die Art, wie sich sein Körper bewegte, war auf eine seltsame Weise faszinierend. Mich überlief eine Gänsehaut. Sein klaffender Schlund war mit winzigen scharfen Zähnen und wimmelnden wimpernartigen Auswüchsen besetzt.

Mia schrie auf und die Auswüchse drehten sich ihr zu, ebenso wie der riesige Kopf.

Das war nicht gut.

Da das Monster keine Augen hatte, nahm ich an, dass es mit den grotesk aussehenden Flimmerhärchen in seinem Maul wahrnahm, wo wir waren. Das schien auch Jasmine zu vermuten, denn sie legte rasch eine Hand auf Mias Mund und zog sie in einen anderen Teil der Höhle. Ihre Bewegungen waren übertrieben, als liefen sie in Zeitlupe, obwohl sie sich beeilten, weil sie versuchten, sich so leise wie möglich in Sicherheit zu bringen, bevor die Bestie zuschlug.

Und sie schlug zu.

Wie eine tödliche, giftige Viper stürzte sie sich auf die Stelle, an der Jasmine und Mia eben noch gestanden hatten, das Maul weit aufgerissen und bereit, alles zu inhalieren, was sie fand. Mit tödlicher Kraft und Wucht krachte das Monster gegen die Stelle und fuhr mit dem Maul über die Wand. Zum Glück fand es nichts als Stein und Schmutz und die unglücklichen, abgeschnittenen goldenen Lebensfäden. Wie ein lebendiger Staubsauger sog es alles auf. Bei dem Geräusch wurde mir übel, obwohl ich beinahe hoffte, dass einer dieser Fäden Zeus gehörte. Dann würde er für immer im Bauch der Bestie verschwinden.

Ich riss mich zusammen. Wir mussten so schnell wie möglich aus der Höhle hinaus und in den Tunnel gelangen, und so leise wie möglich, damit uns das Monster nicht hörte. Da ich nicht quer durch die Höhle schreien konnte, schluckte ich meine Worte hinunter und machte einen winzigen Schritt von der Wand weg. Ich hob die Arme und winkte, um die Aufmerksamkeit der anderen auf mich zu lenken. Als alle mich ansahen, deutete ich auf den Eingang des Tunnels, durch den wir gekommen waren.

Lucians nickte kurz. Er stützte Ren, der offensichtlich starke Schmerzen hatte. Jasmine und Mia hatten einander an den Händen gefasst und schlichen bereits zum Tunnel. Mia sah aus, als stünde sie unter Schock, aber wenigstens konnte sie laufen.

Cassandra hingegen war wie erstarrt und drückte sich immer noch an eine Wand in der Nähe. Ich winkte ihr noch einmal zu, aber sie sah mich nur mit glasigen Augen an. Ich wusste nicht, wie ich sie aus ihrer Erstarrung reißen konnte. Vielleicht musste ich sie selbst packen und wegbringen.

Ich schaute zu Georgina hin und mein Mund war plötzlich trocken. Ich wusste, dass sie meine Geste in Richtung des Tunnels gesehen hatte, aber ihr Blick war auf den sich wogenden Boden gerichtet. Dort lag Zeus’ goldglänzender Lebensfaden. Er hatte sich ein wenig bewegt, als sich der weiße Wurm durch den Felsen gegraben hatte, aber aus irgendeinem Grund war er nicht in den massiven, amorphen Körper der Kreatur gesaugt worden.

Ich wollte sie anschreien, dass es das Risiko nicht wert sei, aber irgendwie war es das doch. Und ich hatte das Gefühl, dass sie sowieso nicht auf mich hören würde.

Während die anderen sich so leise wie möglich und in Zeitlupe zum Tunnel bewegten, überlegte ich, wie ich den Wurm ablenken konnte, damit Georgina den Faden bekommen und trotzdem lebend entkommen konnte. Es war klar, dass sie sich entschieden hatte. Ich beschloss, näher an das Monster heranzurücken, was auf den ersten Blick völlig irrsinnig war, aber ich musste etwas tun, sonst würde sie bei dem Versuch, den blöden Faden zu holen, sterben.

Der große Röhrenkopf des Wurms schwang in meine Richtung, als ich auf den rollenden Steinen ausrutschte. Mein Stiefel traf einen kleinen Kieselstein, der über den felsigen Boden kollerte. Der Wurm öffnete sein Maul, um mich zu „riechen” oder zu „hören”, ich konnte nicht erraten, welchen Sinn er benutzte. Das war mir auch egal, solange wir nur von ihm wegkamen.

Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Georgina ihren gesunden Arm nach dem Faden ausstreckte und ihre Finger ihn beinahe berührten. Ich betete, dass sie es schaffte, ihn zu fassen. Vielleicht würden wir alle hier rauskommen, ohne auf Leben und Tod gegen ein Monster kämpfen zu müssen. Endlich schlossen sich ihre Finger um den Faden und sie hob ihn hoch, damit ich ihn sehen konnte. Ein breites, triumphierendes Grinsen erhellte ihr Gesicht.

Ich erwiderte ihr Lächeln und meine Anspannung ließ ein wenig nach.

Dann änderte sich alles, wieder einmal.

Das Zittern des Bodens verstärkte sich. Ich hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten, und fiel schmerzhaft auf die Knie, bevor ich mich wieder hochziehen konnte – kein leichtes Unterfangen bei den massiven Erschütterungen, die die Höhle erschütterten. Ich unterdrückte gerade noch einen Schrei, und dann brach ein zweiter Wurm durch den Fels brach ... direkt neben Georgina.

Ich hatte ihn nicht einmal kommen hören.

Wie in Zeitlupe drehte sie sich zu ihm hin, als sich sein Maul öffnete und die wogenden Tentakel darin zum Vorschein kamen.

„Nein!”, schrie ich und sprang auf. Ich rannte an dem ersten Monster vorbei, meine Muskeln brannten und in meiner Handfläche bildete sich ein Feuerball.

Der Wurm folgte meinen Bewegungen, drehte sich zu mir und suchte mich als Ziel. Wie eine Lederpeitsche schnitt er durch die Höhle und schlug neben mir in die Felswand ein, woraufhin Teile des Gewölbes herunterpolterten. Als er sich zurückzog und zum zweiten Schlag ausholte, drehte ich mich um und schleuderte ihm einen Feuerball ins Maul. In der feuchten Luft flackerte das Feuer ein wenig, aber dann verschwand es in den dunklen Tiefen seines Rachens.

Der Schrei des Wurms erschütterte die ganze Höhle und schnitt schmerzhaft in meine Ohren. Mit schmerzverzerrtem Gesicht bewegte ich mich weiter, einen Fuß vor den anderen, und weckte die Flammen in meinen Händen. Ich fürchtete mich nicht mehr, die Angst war vollständig durch Wut ersetzt worden.

Jetzt griffen auch die anderen an – wir waren über den Punkt hinaus, an dem wir heimlich fliehen konnten. Weitere grässliche Schreie der Kreaturen durchschnitten die Luft, helle Feuerblitze brachen aus, als meine Freunde zu mir flogen und einen Angriff auf die Bestie starteten, die ihr Bestes tat, um mich ganz zu verschlingen.

Aber darauf achtete ich gar nicht – alles, was ich wahrnahm, war der zweite Wurm, der sich mit weit aufgerissenem Maul über Georgina auftürmte. Es war riesig, fast zwei Meter im Durchmesser – größer als der andere weiße Wurm und schneller, was mich überraschte, vor allem bei einer so träge aussehenden Kreatur. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich zusah, wie der Wurm zuschlug; sie rannte davon, aber das Monster kam ihr mit jedem Schlag näher.

Ich konnte überhaupt nichts tun.

Ich wusste, dass sein nächster Angriff erfolgreich sein würde, und ein Schrei entrang sich meiner Kehle. Ich überließ es meinen Freunden, sich um „meinen” Wurm zu kümmern, und sprang mit ausgestreckten Armen und einem Feuerball in der Hand durch die Höhle ... aber ich war zu langsam. Die Bestie warf sich nach vorne, ihre blitzschnellen Bewegungen waren mit bloßem Auge kaum zu erkennen.

Meine Knie schlugen erneut schmerzhaft auf den Steinen auf; mein Mund öffnete sich zu einem stummen Schrei, als das Monster nach Georgina schnappte und sie mit einem einzigen Biss verschlang.

Ein leises Geräusch der Befriedigung hallte aus seinem Inneren wider, wie ein zufriedenes Summen. Voller Entsetzen sahen wir alle zu, wie sich der weiße Wurm in sein Loch zurückzog und meine beste Freundin mit sich nahm.


Kapitel 2 - Lucian

In der einen Minute war Georgina noch da, in der nächsten nicht mehr ...

Ich stand wie angewurzelt da, gelähmt vor Schock. Ich konnte nicht glauben, was gerade passiert war. Nur beiläufig bekam ich mit, dass sich der erste Wurm ebenfalls in sein Loch zurückzog. Offenbar hatten wir ihm nicht genug Schaden zugefügt, um ihn zu töten, und er entkam und tauchte hinunter in die Tiefe.

„Keine Blitze! Sie prallen von den Wänden ab!”, rief ich Melanie zu, als sie zum zweiten Loch flog, in dem der größere Wurm verschwunden war. Ihre Hände sprühten Funken, ein Ausdruck ihrer unbändigen Wut. Mir wurde ganz mulmig zumute und den anderen vermutlich ebenfalls.

Doch es war zu spät. Ich zuckte zusammen und duckte mich vor dem, was jetzt kommen würde. Sie hob ihre Hände und zielte mit ihrem tödlichen Feuer auf das Loch, in dem der Wurm bereits entkommen war.

Strahlend weiße, feurige Blitze prallten von den Wänden des Lochs ab und schossen nach rechts – dorthin, wo Ren und ich gekauert hatten. Seine Verletzung behinderte ihn und ich musste ihn beiseite stoßen, damit er nicht von Melanies Feuer getroffen wurde. Dabei schlug sein verletztes Knie wieder auf dem Boden auf und er stieß ein raues Keuchen aus. Neues Blut quoll aus der Wunde und eine klebrige rote Lache bildete sich unter uns. Wir hatten keine Zeit gehabt, seine Verletzung zu verbinden.

Das Blitzfeuer zuckte unkontrolliert durch die Höhle und raste auf Cassandra zu.

Ich reagierte sofort.

Ich flog durch die Höhle, wobei ich meine Flügel dicht am Körper hielt, um die maximale Geschwindigkeit zu erreichen. Ich warf mich vor sie, bevor der Blitz ihre Brust durchbohren konnte. Der Strom traf meinen Unterleib wie ein Schlag und zischte über meine Haut. Es tat so weh, als hätte man Säure über meine Haut geschüttet, aber ich konzentrierte mich und absorbierte den Strom. Anstatt zu brennen, wurde meine Haut knallrot, gereizt und rau. Es sah aus wie ein wirklich schlimmer Sonnenbrand und fühlte sich auch so an.

„Bist du okay?” Ich musterte Cassandra von Kopf bis Fuß, um sicher zu gehen, dass kein weiterer Blitz sie versengt hatte.

Sie nickte mit weit aufgerissenen Augen. Sie sah blass und zittrig aus. „Du hast mich gerettet.” Ihre Stimme klang so überrascht, dass es mich erschreckte.

Ich hatte keine Gelegenheit zu antworten, weil ich zum Wurmloch rennen und Melanie davon abhalten musste, kopfüber hineinzuspringen.

„Lass mich los!” Sie riss sich aus meinem Griff los und funkelte mich an. Ich griff wieder nach ihr und absorbierte die feurigen Funken, die über ihre Haut schossen. Sie hatte keine Angst, sie war voller Wut.

„Du kannst da nicht einfach reingehen, Mel.” Ich musste es sagen, auch wenn ich wusste, dass sie nicht in der Lage war, auf Vernunft zu hören.

„Es hat Gina mitgenommen. Natürlich gehe ich da rein. Hier zu stehen und darüber zu reden, verschwendet wertvolle Zeit, die sie nicht hat!”

„Okay, aber lass uns einen Plan machen. Lass es uns gemeinsam tun.”

Melanie sah aus, als würde sie widersprechen, aber ich spürte, wie sich ihre Muskeln allmählich entspannten, gerade so viel, dass ich sicher war, dass sie nicht alleine abtauchen würde.

Die anderen kamen zu uns an das Loch; Jasmine half Ren beim Gehen. Er sackte auf den Boden und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Steinwand. Der Schweiß stand ihm auf Stirn und Oberlippe und hinterließ einen fettigen Schimmer auf seiner Haut. Er sah nicht besonders gut aus.

Bevor ich jemanden bitten konnte, ihm zu helfen, hockte sich Cassandra neben ihn und untersuchte seine Verletzung. Er wollte sich wegdrehen, aber sie hielt ihn mit einem festen Blick zurück. Ich wusste nicht, ob sie über starke Heilfähigkeiten verfügte, aber die Art, wie ihre Hände rasch und sicher über die große Wunde an seinem Knie glitten, ließ mich vermuten, dass sie wusste, was sie tat.

Gespannt sahen wir zu, wie sie ein Stück von ihrem Hemd abriss und es um die klaffende Wunde wickelte. Es war wahrscheinlich nicht der sterilste Verband, nachdem wir alle wie Murmeln in einem Glas in der Höhle herumgeschleudert worden waren, aber es war wohl besser als nichts.

Ich löste meine Aufmerksamkeit von Ren und Cassandra, schnappte mir ein Seil, das auf dem Boden lag, und brachte es zu Melanie zurück. Ich bewegte mich schnell, damit sie keine Gelegenheit hatte, ungeduldig zu werden und etwas Unüberlegtes zu tun, wie zum Beispiel das Biest alleine zu verfolgen.

„Wir können das um deine Taille binden”, schlug ich vor und ignorierte ihren bösen Blick. „Nur für den Fall, dass wir dich zurückziehen müssen.”

„Ich komme nicht zurück, bevor ich Gina habe.”

Ich überlegte, ob ich mit ihr diskutieren sollte, aber der entschlossene Blick in ihren Augen sagte mir, dass das sinnlos wäre. Sie würde sowieso tun, was sie wollte. Ich konnte es ihr wirklich nicht verübeln. Wir sprachen hier über Georgina. Sie war nicht nur Melanies beste Freundin, sie war auch die beste und klügste von uns allen.

Seufzend schaute ich zu den anderen. „Also, was haben wir? Riesige weiße Würmer, die nicht sehen können, aber ihre anderen Sinne benutzen. Sie sind stark, schnell und leben unter der Erde. Da klingelt es bei mir nicht. Habt ihr schon einmal von diesen Kreaturen gehört?”

Mia zog die Nase kraus, als sie darüber nachdachte. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass Artemis sie in einem ihrer Kurse erwähnt hat.”

„Alles, woran du dich erinnern kannst, wäre hilfreich”, warf Melanie ungeduldig ein, während sie das Wurmloch in der Wand untersuchte. „Vor allem, wie man sie töten kann.”

„Sie sagte, dass sie normalerweise friedliche Wesen sind.” Mia biss sich auf die Unterlippe, als wir sie ungläubig anschauten.

„Offensichtlich nicht”, knurrte Melanie und ballte die Fäuste.

„Angeblich sind sie keine Fleischfresser”, fügte Mia hinzu. Ihre Stimme schwankte ein wenig unter unseren Blicken, festigte sich jedoch. Ich glaubte ihr. Zumindest glaubte ich ihr, dass man ihr das gesagt hatte.

„Warum hatten sie dann große Zähne?”, hakte Melanie verärgert nach.

Mia zuckte mit den Schultern, hob aber das Kinn. „Um Pflanzen und Gras zu fressen.”

„Bist du sicher, dass Artemis das gesagt hat?”, warf ich ein.

Mia nickte.

„Warum hat er Gina dann verschluckt? Wenn nicht zum Fressen?”

„Vielleicht sind sie nicht von selbst gekommen?”, schlug Mia vor. „Ich meine, dieser Berg, diese Höhle scheint kein normaler Ort für Würmer zu sein. Müssten sie nicht in einer Gegend mit viel Erde, Gras und Hügeln sein?”

„Ich glaube, Mia hat recht”, stimmte ich zu, und Melanie begann vor Ungeduld auf den Fußballen zu wippen.

„Das ist jetzt nicht wichtig. Wichtig ist nur, wie ich ihn aufschlitzen und Gina herausholen kann.” Sie zog den Dolch aus der Scheide, den sie immer an ihrem Gürtel trug, und ich schaute ihn unwillkürlich neugierig an. Ich wusste, dass sie ihn in der Unterwelt bekommen hatte, und hatte mich immer gefragt, ob er ein Geschenk von Hades gewesen war.

Mein Kiefer spannte sich an, aber ich verdrängte den eifersüchtigen Gedanken. Ich war eifersüchtig, aber dies war nicht der richtige Zeitpunkt.

Als sie auf das Loch deutete, nickte ich. Ich griff nach ihrer Hand und spürte, wie ihr Puls gegen meine Handfläche schlug. „Sei vorsichtig. Denk daran, dass wir für dich da sind. Wir können dich zurückholen.”

„Ich weiß”, flüsterte sie und drückte meine Hand, und meine Haut wurde warm unter ihrer Berührung.

Jasmine hob einen kleinen Stein auf und hielt ihn fest, bis er rot leuchtete. Sie schnitt ein Stück Seil ab, band es um den Stein und verknotete es zu einer Halskette, die ein sanftes rotes Leuchten ausstrahlte. Feierlich legte sie sie um Melanies Hals. „Das sollte dir etwas Licht geben, ohne dich zu verbrennen.”

„Danke.” Melanie nickte ihr knapp zu und schaute mich an.

Ich verschränkte meine Hände, senkte sie, damit sie ihren Fuß hineinstellen konnte, und hob sie in das Loch; es war gerade breit genug, dass sie darin stehen konnte, aber ihr Kopf würde auf jeden Fall gegen den Felsen stoßen. Ohne zu zögern, rannte Melanie in den Tunnel, um unsere Freundin zu retten.


Kapitel 3 - Melanie

Im Inneren des Tunnels wurde es schnell dunkel, als ich ihm tief in den Berg hinein folgte. Das sanfte rote Leuchten der Halskette beleuchtete nur etwa einen Meter vor mir, aber ich war dankbar dafür. Ich überlegte, ob ich Flammen in meinen Händen entzünden sollte, aber ich jonglierte bereits mit einem Dolch und meiner Wut und brauchte nicht noch etwas, das mich ablenken würde.

Mein Bauch brodelte vor Schuldgefühlen, während ich durch den Tunnel lief, und mir war übel. Ich hätte sofort in das Loch springen sollen, egal, was Lucian sagte. Diese kostbaren paar Minuten konnten den Unterschied ausmachen, ob ich Georgina tot oder lebendig fand. Allein der Gedanke daran ließ mich erzittern.

Ich konnte mich nicht auf Mias Aussage verlassen, dass die Kreaturen kein Fleisch fraßen. Lucian hatte nur wertvolle Zeit verschwendet, als er mir das Seil um die Taille band. Ich wusste, dass ich mich nicht darüber ärgern sollte, aber ich tat es, und es hatte keinen Sinn, es zu leugnen, während ich hier allein in der Dunkelheit war und nur meine eigenen Gedanken mich begleiteten. In letzter Zeit fühlte ich mich in seiner Nähe oft unwohl.

Ich wusste nicht, wie weit der Wurm mir voraus war, aber zum Glück konnte ich ihn immer noch hören. Seine schleimigen Flanken machten ein klebriges Geräusch, als er sich bewegte. Ich spürte auch seine Vibrationen an den zerklüfteten Wänden des Tunnels, während er sich immer tiefer in die Erde grub. Es war beunruhigend zu wissen, dass ich jeden Moment in ihn hineinlaufen konnte, und es war schwierig, mein schnelles Tempo beizubehalten, da meine Muskeln in Erwartung des Schocks und der Überraschung angespannt waren.

Aber ich hatte noch immer die Möglichkeit, Georgina zu retten. Dafür würde ich jeden Schrecken ertragen.

Ich lief schneller und mein Kopf schrammte gegen den zerklüfteten Stein über mir. Ich würde mir noch mehr Schrammen und Beulen holen. Aber das leichte Brennen, das ich auf meinem Schädel und in meinem Nacken spürte, war nichts im Vergleich zu dem Horror, den Georgina im Bauch der Bestie erleben musste. Ich wollte ihr zurufen, dass sie sich festhalten sollte. Und dass ich kam, um sie zu holen.

Hoffentlich vertraute sie mir genug, um es schon zu wissen.

Verzweifelt trieb ich mich selbst an, bis ich etwas vor mir entdeckte, ganz am Rande meines schwachen roten Lichtscheins. Es war der Wurm. Er spürte meine Anwesenheit und brüllte auf, und die Erschütterung seiner Wut ließ Felsbrocken von der Decke poltern. Steine flogen mir ins Gesicht und Staub brannte in meinen Augen, aber ich wurde nicht langsamer.

Doch egal wie schnell ich rannte, der Wurm war schneller. Es fühlte sich so an, als ob das Biest sich immer weiter von mir entfernte, anstatt näher zu kommen. Entschlossen, es den Wurm verlangsamen, hielt ich einen Moment inne und formte einen Feuerball in meiner Hand. Ich holte tief Luft und ließ ihn auf den Wurm zufliegen. In diesem Tunnel war es unmöglich, ihn zu verfehlen. Er hatte keinen Platz, um auszuweichen. Ein Kreischen belohnte mich, als die Flammen über seinen Kopf zuckten.

Dann hörte ich ein Geräusch, bei dem ich fast in Tränen ausgebrochen wäre.

„Hilfe!”

Es war Georgina. Sie war noch am Leben im Bauch des Wurms. Den Göttern sei Dank.

„Gina! Ich komme! Gib nicht auf!”

„Mel! Oh Götter, Mel!” Ihre Stimme war so verzweifelt, wie ich sie noch nie gehört hatte, und das wollte schon etwas heißen, wenn man bedachte, auf welche Abenteuer ich sie in der Vergangenheit mitgeschleppt hatte.

Ich würde sie retten. Es gab keine andere Möglichkeit. Trotzdem stiegen mir die Tränen in die Augen, als ich weiterlief. „Greif ihn von innen an, Gina!”

Ihre Antwort erreichte mich nicht. Der Tunnel begann plötzlich zu beben und die Wände um mich herum stürzten ein, warfen mich auf die Knie und begruben mich unter Trümmern.

Dreck und Steine prasselten auf meinen Kopf und mein Gesicht. Ich keuchte und hustete, als ich eine Staubwolke einatmete. Ich lag unter Geröll begraben und konnte mich nicht mehr bewegen. Ich hörte auf, mich gegen den Steinhagel zu wehren, und lag still. Und da dies vielleicht mein letzter Rest Sauerstoff war, konzentrierte ich mich auf die Erde und die Steine um mich herum. Ich hatte noch immer Zugriff auf die Erdkräfte, die Georgina mir während des Kampfes gegen Zeus geschenkt hatte. Also rief ich sie zu mir, um mich aus dieser Situation zu befreien, bevor ich unter den Steinmassen erstickte.

Ich konzentrierte mich auf den Schutt um mich herum und bewegte ihn von mir weg, indem ich meine Energie und meine Kräfte auf den Stein übertrug. Zuerst ging es quälend langsam und ich dachte, er würde mir vielleicht nicht gehorchen, aber dann begann der Schotter um mich herum zu vibrieren. Ich konzentrierte mich stärker und kleine Felsbrocken rollten zurück in die Wände.

Nach ein paar Sekunden holte ich erneut Luft. Diesmal konnte ich ein wenig leichter atmen. Ich konnte auch meine Arme und Beine ein wenig bewegen. Plötzlich spürte ich das Ziehen des Seils an meiner Taille. Offenbar hatte ich die Erde weit genug verschoben, dass die anderen mich aus dem Loch ziehen konnten.

„Nein!”, rief ich und versuchte, mich mit Ellbogen und Knien in das Geröll zu graben, um dort zu bleiben, wo ich war. Ich wollte nicht wieder herausgezogen werden. Ich wollte weiter hinein, denn dort war Georgina. Doch das Ziehen wurde stärker. Zuerst nur vorsichtig, dann hart und schnell wurde ich rücklings gezogen, bis ich aus dem Loch herausrutschte und beinahe auf den Boden gefallen wäre.

Lucian fing mich auf und hielt mich fest.

„Geht es dir gut?” Er wischte mir den Staub und kleine Steinsplitter aus dem Gesicht und den Haaren. „Ich hätte nicht gedacht, dass wir es schaffen, dich da rauszuholen.”

„Ich habe den Wurm gesehen. Ich habe Gina gehört. Sie ist noch am Leben.”

„Du hast sie aus dem Inneren des Wurms gehört? Götter!” Jasmine schluckte und ihr Gesicht wurde aschfahl.

Mia nickte. „Klingt logisch, wenn sie keine Fleischfresser sind. Vielleicht bringen sie sie in ihr Nest.”

Das hörte sich nicht gut an.

„Aber wozu?”, fragte Lucian. „Das ergibt doch keinen Sinn.”

„Weißt du, wo dieses Nest ist?”, fragte ich, als Lucian die Schnitte an meinen Händen untersuchte. „Mir geht’s gut.” Ich wich zurück. Wir verschwendeten hier wertvolle Zeit mit oberflächlichen Dingen.

Ich schaute zu Ren. Er hatte sich nicht von seinem Platz auf dem Boden bewegt. Er sah definitiv nicht gut aus und das überraschte mich. Er war sonst so robust. Die Wunde an seinem Knie musste ernster sein, als ich annahm, wenn sie ihn trotz Cassandras Hilfe immer noch am Boden hielt.

Mia schüttelte zögernd den Kopf. „Ich weiß nicht mehr, ob Artemis das gesagt hat.”

„Okay, wir müssen hier schnellstens verschwinden und zurück zur Akademie. Je mehr Zeit wir verlieren, desto weniger Zeit hat Gina.” Bevor ich mich auf den Weg zum Ausgangstunnel machte, hockte ich mich neben Ren, dessen Bein in der Zwischenzeit geschient worden war.

„Sein Schienbein ist gebrochen”, erklärte Lucian. „Er hat es sich bei seinem Sturz verdreht.”

„Womit hast du ...?” Ich sah mich um und mein Blick fiel auf einen Haufen zerbrochenen Holzes. Das Spinnrad der Moiren. Mein Herz schlug mir bis zum Hals und mir wurde übel.

„Da war nichts anderes.” Lucian legte die Hand auf meine Schulter.

Ich sah zu ihm auf und nickte.

Sein Blick ließ mich vermuten, dass er ahnte, was ich in meiner Tasche versteckt hatte, und meine Qual verstand. Er hatte das einzige Instrument zerstört, das mir zurückgeben konnte, was ich am meisten begehrte. Hades.


Kapitel 4 - Melanie

Ohne eine weitere Diskussion stiegen wir wieder in den Tunnel und verließen die Höhle. Sobald wir draußen waren, schwangen wir uns in die Luft. Ren war durch das zusätzliche Holz an seinem Bein ein wenig eingeschränkt, hielt aber mit, obwohl ich sehen konnte, dass er sich anstrengen musste.

Wir flogen zurück zum Portal. Sobald ich wieder in der Akademie war, wollte ich Artemis aufsuchen und herausfinden, wo das Versteck der weißen Würmer war. Sie musste es wissen. Vielleicht war Georgina noch am Leben, aber ich wusste nicht, wie lange noch. Wenn jemand die Würmer auf uns gehetzt hatte, dann um uns daran zu hindern, Zeus’ Lebensfaden zu finden, und Georgina, die den Faden hatte, steckte in einem riesigen Tier. Ich konnte mir nicht vorstellen, was sie da drin durchmachen musste.

Wir flogen stundenlang und hielten nur einmal an, um aus den Feldflaschen zu trinken. Wahrscheinlich wären wir auch ohne die Pause weitergeflogen, aber es war klar, dass Ren sie brauchte. Und eigentlich hätten wir das Portal schon längst erreicht haben müssen, aber alles sah noch genauso aus wie vorher.

Kilometerlange, trostlose Wüste in jeder Richtung. Endlos wogende Dünen aus weißem Sand.

Wäre da nicht der einzelne Strauch gewesen, an dem wir auf dem Weg zur Höhle vorbeigekommen waren, hätte ich gedacht, dass wir in die falsche Richtung flogen.

Nach einer weiteren quälend langen Stunde zeigte ich auf den Boden und wir landeten.

„Ich bin ziemlich sicher, dass das Portal weg ist.” Ich strich mir die verschwitzten Haare aus der Stirn.

Lucian musterte das leere Land um uns herum und blickte dann zurück in die Richtung, aus der wir gekommen waren. „Ja, ich hätte nicht gedacht, dass wir so weit von der Höhle entfernt sind. Ein paar Stunden, aber es kommt mir vor, als wären wir schon viel länger unterwegs.”

„Was machen wir jetzt?”, fragte Jasmine.

Ich war frustriert und meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Wir hatten keine Zeit, um hier festzusitzen. Wir mussten zurück zu Gina. Ich wollte schreien, aber Lucian kam mir zuvor.

„Lasst uns zu dem Berg zurückfliegen, in dem die Höhle war. Vielleicht gibt es dort noch etwas anderes.”

Erleichtert nickte ich. „Das ist besser, als hier draußen herumzufliegen.”

„Und wenn wir keinen anderen Weg nach Hause finden?” Mia umklammerte Jasmines Hand.

Ich machte ihr keine Vorwürfe, aber ich gab noch nicht auf. Ich war aus dem Asphodeliengrund geflohen, dem Land des Vergessens; ich würde auch einen Weg aus diesem öden Ort finden.

„Wir finden einen”, versicherte Lucian.

Es schien weitere endlose Stunden zu dauern, während wir zum Berg zurückflogen, und wir passten uns Rens Geschwindigkeit an, weil wir nicht sicher waren, ob er es mit seiner Verletzung schaffen würde. Zum Glück schaffte er es. Anstatt die Höhle zu betreten, erkundete ich die Gegend und fand auf der gegenüberliegenden Seite eine Oase.

Es war eine leuchtend grüne Lichtung neben einem saphirblauen Teich, der von einem atemberaubenden Wasserfall gefüllt wurde. Es gab Blumen in leuchtendem Rot, Rosa und Lila und viele Pflanzen, die am felsigen Ufer wuchsen. Es war ein Schock, so etwas inmitten der absoluten Trostlosigkeit zu finden, aber ein sehr willkommener.

Ich kehrte zu den anderen zurück und erzählte ihnen von meinem Fund. Alle seufzten erleichtert. Unsere Gruppe war stark, aber nach dem Kampf gegen die Würmer und so vielen Flugstunden brauchten wir eine Pause. Wir stiegen in die Lüfte und flogen auf die andere Seite des Berges, strengten uns noch einmal richtig an und landeten auf der grünen Wiese.

Lucian half Ren, sich in der Nähe des Teichufers auf einem mit Moos bewachsenen Felsen niederzulassen. Jasmine und Mia probierten das Wasser und füllten die Feldflaschen auf. Cassandra ging am Ufer entlang zu einem Wäldchen mit großen Bäumen und kam kurz darauf mit einem Arm voller goldener Äpfel zurück. Sie gab jedem von uns einen. Ich aß ihn in vier Bissen auf und hätte beinahe das Kerngehäuse mitgegessen, weil ich so ausgehungert war. Die anderen taten das Gleiche.

Wenigstens würden wir an diesem Ort nicht verhungern. Den Göttern sei Dank für die kleinen Gaben.

Nachdem die Grundbedürfnisse für den Moment gestillt waren, wanderte ich in der Nähe des Teichs auf und ab und ging all unsere Optionen durch. Irgendwie mussten wir zurück zur Akademie kommen und Georgina finden. Ich weigerte mich zu glauben, dass sie nicht mehr zu retten war.

„Es muss noch andere Portale hier raus geben.” Ich wies auf den Wasserfall. „Ich frage mich, was dahinter ist.”

„Mel, lass uns einen Moment durchatmen. Denke über alles nach”, bat Lucian.

„Gina hat nicht so viel Zeit, dass wir hier verschnaufen können.” Wieder richtete sich mein Ärger gegen Lucian. Es war vielleicht nicht fair, aber so fühlte ich mich.

Mit einem schweren Seufzer schüttelte er den Kopf und deutete auf Ren. „Er muss behandelt werden. Wir müssen wenigstens versuchen, die Blutung zu stoppen.”

Schuldgefühle durchzuckten mich. Natürlich brauchte Ren medizinische Hilfe. Ein kurzer Blick auf ihn zeigte mir, dass das viele Fliegen ihm nicht gut getan hatte. Aber ich dachte ja auch an ihn, wenn ich darauf drängte, ein Portal zu suchen. Dann konnte er zur Krankenstation gehen und sich von Chiron heilen lassen.

Ich ging zu Ren und hockte mich hin, um mir die Wunde anzusehen. Cassandra hatte einen guten Verband um sein Knie gewickelt, aber er war völlig durchgeblutet. Er hatte eine Menge Blut verloren. Vorsichtig wickelte ich den Verband auseinander und sah, wie ernst die Verletzung war.

Noch immer sickerte Blut heraus und die Haut um die Wunde herum war rot. Als ich sie berührte, zuckte er zusammen und ich spürte die Hitze, die von ihr ausging. Die Wunde hatte sich entzündet. Ren strahlte Wärme aus, aber er zitterte und seine Haut war blass. Er hatte eindeutig Fieber.

Gina hätte genau gewusst, nach welcher Pflanze wir suchen müssten, um das Fieber zu senken und die Infektion zu bekämpfen, aber sie war nicht da. Trotz meiner Erdkräfte war mein Wissen über Heilkräuter begrenzt. Ich zögerte, es überhaupt zu versuchen, weil ich befürchtete, dass ich seinen Zustand eher verschlimmern als verbessern würde.

Jasmine reichte mir eine der Feldflaschen und ich goss das frische, kühle Wasser über sein Knie. Er zischte, als ich das Blut von der Wunde wegwischte.

„Das muss genäht werden.”

Er nickte. „Hat jemand Nadel und Faden dabei?” Sarkasmus triefte aus seiner Stimme, denn er wusste genau, dass keiner von uns etwas hatte.

„Ich könnte es ausbrennen.” Die Idee kam mir aus dem Nichts, aber ich wusste, dass es eine gute Idee war. Er starrte mich entsetzt an, aber er schien schnell zu verstehen. „Das würde die Blutung stoppen und vielleicht die Infektion wegbrennen.” Ich drückte seine Schulter. „Ich will nicht lügen, es wird verdammt wehtun.”

Er leckte sich über die Lippen und schluckte. „Tu es.”

„Bist du sicher?”

„Nein, überhaupt nicht, aber es gibt keine andere Möglichkeit. Vor allem, weil wir nicht wissen, ob wir zurückkommen werden oder nicht.”

Ich holte tief Luft. „Wo ist Dionysos’ Schnaps, wenn man ihn braucht?”

Ren gluckste. „Ja, den hätte ich jetzt gern.”

Ich goss mehr Wasser auf sein Knie und wischte es ab, um den Schmutz zu entfernen – es musste so sauber wie möglich sein. Als ich Jasmine die Feldflasche zurückgab, nickte sie mir kurz zu.

Ich lehnte mich zurück und holte noch einmal tief Luft, dann drückte ich meine Hände fest zusammen, bis sich Flammen über ihnen entzündeten. Ich konzentrierte mich auf das Feuer, um sicherzustellen, dass es nicht zu groß war. Es ging mir nicht darum, ein Haus abzufackeln, ich brauchte nur genug Hitze, um Rens Haut zu versengen und die Wunde zu reinigen. Ich wollte keine gesunde Haut oder Zellen beschädigen.

Lucian gab Ren einen Stock zum Draufbeißen, setzte sich neben ihn und hielt ihn an den Schultern fest. Nicht nur, um ihn zu unterstützen, sondern auch, um ihn am Ausweichen zu hindern. Ren wusste, dass dies getan werden musste, aber wenn das Feuer anfing, an seiner Haut zu lecken, würde sein Instinkt einsetzen, ganz zu schweigen vom Adrenalin, und er würde versuchen, dem Schmerz zu entkommen.

„Bist du bereit?”

Mit einer Grimasse nickte er.

Ich beruhigte mich und konzentrierte mich auf seine Heilung, legte meine feurigen Hände schnell auf sein Knie und zog sie sofort wieder zurück.

Ohne den Stock in seinem Mund hätte Ren vermutlich vor Schmerz gebrüllt. So aber entkam nur ein erstickter Schrei durch das Holz und er zuckte heftig zusammen. Sein gesundes Bein trat reflexartig aus und traf mich fast an der Hüfte, aber Lucian hielt ihn fest, sodass er sich nicht mehr bewegen konnte. Ich konzentrierte mich auf mein Feuer und vertraute darauf, dass Lucian ihn auf seinem Platz halten würde.

Ich schloss die Augen, drückte die Hitze noch einmal in sein Fleisch und zog die Hände wieder weg, dann wiederholte ich den Vorgang ein letztes Mal. In diesen zwei Sekunden spürte ich, wie sich seine Haut wieder zusammenzog. Zusammen mit dem Feuer drückte ich alles an Heilung in ihn hinein, dachte dabei an Georgina und bekam einen kleinen Schub an zusätzlicher Energie.

Schließlich nahm ich meine Hände weg, nahm das Feuer wieder in mich auf und lehnte mich zurück. Ich konnte spüren, wie Rens Fieber sank, während saubere Tropfen über seine Stirn liefen. Schweiß durchtränkte sein Hemd. Die Entzündung in seinem Fleisch ließ nach und die trockene Hitze verschwand.

Während des Ausbrennens hatte er die Augen fest zusammengekniffen, aber jetzt öffnete er sie wieder. Erleichtert, aber auch völlig erschöpft durch die extremen Schmerzen. Ich hatte ihn gerade durch die Hölle geschickt, aber ich hatte ihm auch einen Teil seiner Qualen genommen. Dafür war ich dankbar.

Müde setzte ich mich hin. Die Heilung war sehr anstrengend gewesen, aber das war es wert. Jasmine und Mia halfen mir auf die Beine, ihre Berührung war sanft und kühl, während sie mich zum Teich führten. Jasmine drückte mich in ein weiches Bett aus grünem Gras und reichte mir eine Feldflasche. Cassandra kam zu uns und gab mir einen weiteren Apfel, in den ich sofort hineinbiss. Klebriger, süßer Saft tropfte an meinem Kinn herunter.

„Wann hast du das letzte Mal geschlafen?”, fragte sie mich.

Ich zuckte mit den Schultern. „Ist schon länger her.”

„Du kannst Gina nicht retten, wenn du zusammenbrichst.”

Ich konnte sie auch nicht retten, wenn ich schlief, aber diese Bemerkung behielt ich für mich.

Jasmine nickte. „Sie hat Recht, Mel. Du musst dich ausruhen. Und wir auch.”

„Und was ist mit Gina?” Meine beste Freundin, die in einem Monster gefangen war.

„Sie ist zäh und klug. Sie wird einen Weg finden, am Leben zu bleiben, bis wir sie retten können.” Jasmine legte einen Arm um ihre Freundin und sie setzten sich in der Nähe ins Gras. Als Mias Kopf auf ihrer Schulter ruhte, sah es so aus, als würde sie weinen. Jasmine strich ihr tröstend mit einer Hand über den Rücken.

Vielleicht hätte ich Mitleid haben sollen ... aber ich merkte, dass ich keins hatte.

Die Energie in der Luft veränderte sich, als Lucian zu uns stieß, aber Cassandra senkte plötzlich den Blick und schlang ihre Arme um sich. „Ich sehe mal nach Ren”, murmelte sie und ging weg.

Ihr Elend war mit Händen zu greifen.

Lucian setzte sich neben mich. „Was kann ich tun?”

„Hilfst du mir bei der Suche nach einem Portal hinter dem Wasserfall?”

„Wie wäre es, wenn ich das mache und du hier bleibst und dich ausruhst.”

Ich schüttelte den Kopf und wollte aufstehen, aber er drückte mich zu Boden – nicht gerade sanft.

„Mel, du musst nicht alles selbst machen. Ich bin durchaus dazu fähig. Das sind wir übrigens alle.”

Offenbar hatte ich einen Nerv getroffen. Ich nickte. „Ich weiß. Es tut mir leid.”

Er stand auf, breitete seine Flügel aus und flog zum Wasserfall hinüber. Ich sah zu, wie er sich in den Wasservorhang stürzte und verschwand. Plötzlich blitzte ein weißes Licht auf und ich vermutete, dass er seine Blitzkräfte einsetzte, um das, was sich dahinter befand, zu erleuchten.

Ich brannte darauf, mehr zu erfahren, und die Ungeduld krampfte alles in mir zusammen, aber mir fehlte die Energie, um die Anspannung beizubehalten. Nachdem ich den Rest meines Apfels gegessen hatte, biss ich in einen zweiten und hielt Wache, aber meine Lider wurden schwer. Jetzt, da ich an einem weichen Platz saß, mit all dieser friedlichen Schönheit um mich herum, begann mein Körper abzuschalten. Ich wusste, dass ich weitermachen musste, aber offensichtlich hatte ich meine Grenzen erreicht. Mein geschundener Körper ignorierte meinen Verstand und übernahm das Kommando.

Als ich fertig gegessen und aus der Feldflasche getrunken hatte, tauchte Lucian wieder aus dem Wasserfall auf. Mit ausgestreckten Flügeln drehte er eine Spirale in der Luft – eine Bewegung, die der eines Hundes nicht unähnlich war, der sich nach einem Bad schüttelte. Er landete neben mir auf dem grasbewachsenen Ufer und ich sah die Wassertropfen in seinem Haar glitzern.

„Irgendwas?”

Er schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. „Nichts, soweit ich sehen konnte. Da ist nur eine kleine Grotte. Ich habe alles abgetastet, aber da war nichts außer Felsen.”

„Sollen wir es den anderen sagen?” Ich war enttäuscht, gab die Hoffnung aber noch nicht auf.

Lucian schaute zu Ren und Cassandra hinüber, dann zu Jasmine und Mia. Alle sahen so aus, wie ich mich fühlte, als hätten wir uns zu weit über unsere Grenzen getrieben. Er schüttelte den Kopf und ließ ein paar Wassertropfen fliegen. „Geben wir uns ein paar Stunden Zeit zum Ausruhen.” Sein Blick kehrte zu mir zurück. „Dir auch, Mel. Du schläfst. Ich bleibe wach.”

„Bist du sicher?”, fragte ich, während ich mich zurück ins Gras legte. Ich wollte nicht schlafen, aber selbst ich musste zugeben, dass ich den Schlaf brauchte. Das taten wir alle.

Seine Finger strichen mir ein Haar von der Wange und seine Berührung hinterließ eine warme Spur. „Ja.”

Ich blinzelte schläfrig zu ihm hoch und schloss langsam die Augen. Mein letzter Gedanke war, dass ich ihm sagen sollte, dass ich Hades’ Lebensfaden in meiner Tasche hatte. Er sollte wissen, dass ich darüber nachdachte, wie ich ihn wieder befestigen und den Gott zum Leben erwecken konnte. Dass ich mich nicht von diesem Ziel abbringen ließ, auch wenn wir das Spinnrad zerstört hatten, um Rens Bein zu schienen.

Ich träumte nicht, jedenfalls nicht richtig. Es fühlte sich einfach so an, als würde ich in einem riesigen Meer aus Dunkelheit schweben, mit funkelnden Sternen um mich herum. Zum ersten Mal seit Jahren spürte ich Frieden. Dann begann sich die dunkle Weite zu bewegen, bis um mich herum Wellen von Tinte entstanden und ich in sie hineingezogen wurde.

„Mel!”

Die Stimme ließ mich aufschrecken und ich schaute mich in der Dunkelheit nach dem Sprecher um.

Es war Lucian.

„Mel, wach auf!” Seine Hand lag auf meiner Schulter und schüttelte mich.

Als ich meine Augen öffnete, standen Lucian und die anderen um mich herum, aber ihre Blicke waren nicht auf mich gerichtet, sondern sie starrten aus aufgerissenen Augen um sich.

„Was ist denn los?” Lucian zog mich auf die Füße und jetzt merkte ich, dass der Boden unter uns wogte. Mein erster Gedanke war, dass es sich um ein Erdbeben handelte, aber dafür wirkte es zu kontrolliert.

„Der Berg bewegt sich”, murmelte Jasmine und legte ihren Arm um Mia.

Ich drehte mich um. Es stimmte, die zerklüftete Felsformation bewegte sich tatsächlich. Ein donnerndes Knarren und Ächzen hallte um uns herum wider, bis sich der Stein zu entfalten schien. Ein größerer Gipfel ragte über uns auf und bewegte sich zielstrebig und planvoll.

Langsam drehte er sich und ein Paar riesiger brauner Augen aus Moos, mit Ästen als Wimpern, blinzelte auf uns herab.

Der Berg war lebendig.

Mein Herz pochte heftig gegen meinen Brustkorb und ich starrte zu der Riesin hinauf. Ihr ganzer Körper und ihr Kopf waren aus Stein und Bäumen gemacht. Gras- und Moosflecken bedeckten sie und das Muster ähnelte einer Toga. Ein Arm war eine massive graue Masse, während der andere mit Baumstämmen als Fingern endete. Diese Finger waren nun anklagend auf uns gerichtet.

„Wer wagt es, mich zu stören?” Ihre Stimme war wie ein Donnerschlag, der alles um uns herum erschütterte, sogar meine Knochen. Meine Zähne fingen an zu schmerzen, als hätte ich meine Kiefer stundenlang zusammengebissen, und die Vibrationen hallten tief in mir nach.

„Verdammt”, flüsterte Jasmine. Ihre Augen waren so groß, wie ich sie noch nie gesehen hatte.

„Das ist eine Untertreibung.” Ich schaute zu den anderen. „Ich fliege hoch und rede mit ihr.” Ich breitete meine schwarzen Flügel aus und schlug einmal mit ihnen, um die Federn zu ordnen.

Vielleicht wusste diese Bergriesin etwas über die Würmer, und wie wir Georgina helfen konnten.

„Ich komme mit.” Lucians Flügel waren bereits ausgebreitet und er erhob sich in die Luft, bevor ich antworten konnte. Offensichtlich hatte er schon geahnt, was ich sagen wollte, und gab mir keine Gelegenheit, es zu sagen. Vor allem ließ er nicht zu, dass ich ihm sagte, er solle bleiben, wo er war, und mir die Sache überlassen.

Vorsichtig flogen wir zu ihrem Gesicht hinauf. Ich hoffte, dass sie nicht mit ihrer Baumhand nach uns schlagen würde, als wären wir lästige Fliegen. Das würde wehtun.

„Es tut uns leid, dass wir dich gestört haben. Mein Name ist Melanie, und das ist Lucian.” Ich deutete auf ihn. „Wir sind Halbgötter in Ausbildung, von der Akademie ...”

„Ich weiß, wer ihr seid.” Die Kraft ihrer Stimme blies uns ein wenig zurück, ihr Atem war wie ein scharfer Wind. Es kostete uns ein wenig Mühe, vor ihr zu bleiben.

„Dürfen wir wissen, wer du bist?”, fragte Lucian höflich. Er war ein Meister der Diplomatie. Das war einer der Gründe, warum er ein Anführer an der Akademie war und warum Prometheus sich so sehr auf ihn verließ.

„Ich bin Mnemosyne, die Göttin der Erinnerung und der Zeit.” Sie hob ihr steinernes Kinn voller Stolz, wie als Herausforderung an uns, zu sagen, dass wir sie nicht kannten.

Ich starrte sie an, als alles einen Sinn ergab. Wo sonst sollte die Höhle der Erinnerung sein, wenn nicht bei der Göttin der Erinnerung selbst? Ich war sprachlos und schüttelte meinen Unglauben ab. So eine Begegnung hatte ich in meinem Leben nicht erwartet.

„Es ist uns eine Ehre, dich kennenzulernen”, sagte Lucian und neigte den Kopf, als sähe er sich einer Königin gegenüber. In gewisser Weise war sie das wohl auch. Es gab nicht viele Götter, die ganz am Anfang der Existenz aller Dinge gestanden hatten. Glücklicherweise stotterte Lucian nicht. Er musste genauso geschockt sein wie ich, aber er überspielte es gut.

„Und was tut ihr hier?”, fragte sie.

„Wir suchen nach den Moiren.” Ich flog ein wenig näher an ihr Gesicht heran, aber nicht zu nah. Ich wollte nicht aggressiv wirken, aber ich musste sie genau sehen. Ich wollte erkennen können, ob sie uns die Wahrheit sagte.

„Sie sind nicht hier.” Die Augen der Göttin waren leer, als ob sie auf etwas blickte, das nur sie sehen konnte. So war es wahrscheinlich auch.

„Ja, das haben wir gesehen. Weißt du, wo sie hingegangen sind? Es ist wirklich wichtig, dass wir sie finden. Das Gleichgewicht der ganzen Welt hängt davon ab.”

„Wie ich schon sagte – ich weiß, wer du bist, Melanie Richmond. Tochter der Dunkelheit.” Ihre Augen konzentrierten sich endlich und verengten sich, als sie mich ansah.

Da es mir nicht gefiel, wie sie meinen Namen aussprach, wich ich ein wenig zurück. Lucian spürte wohl ebenfalls, dass etwas nicht stimmte, denn er schwebte an meine Seite und schob sich leicht vor mich, als ob er mich vor der Riesin schützen könnte.

Wir wussten beide, dass das höchst unwahrscheinlich war.

Doch was sie mir dann anbot, war das Gegenteil von dem, was ich erwartet hatte.

„Du hast meine Titanenbrüder und -schwestern aus dem Tartarus befreit.” Ihre Stimme war tief und ernst. „Deshalb werde ich dir einen Wunsch erfüllen. Er kann alles sein. Die Frage, die du nach den Moiren stellst, ist das dein Wunsch?”

Ein Wunsch. Eine Frage.

Lucian und ich sahen einander an. Verdammt! Ich musste wissen, wohin die Moiren gegangen waren, aber ich musste auch wissen, wer Zeus wieder auferstehen lassen wollte. Außerdem saßen wir hier fest und Georgina steckte in einem riesigen Wurm. Ich schaute nach unten zu den anderen. Selbst von hier oben konnte ich die verwirrten und misstrauischen Blicke auf ihren Gesichtern sehen. Mein Blick blieb an Ren hängen. Er brauchte definitiv Chirons Heilerhände.

Wir brauchten so viele Dinge. Ich musste weise wählen.

Ich schaute wieder in Mnemosynes Gesicht. „Mein Wunsch ist es, dass du uns alle zurück zur Akademie bringst.”

„Mel ...”, begann Lucian, aber ich schüttelte heftig den Kopf.

„Das ist die klügste Entscheidung. Gemeinsam können wir alles andere regeln.”

Langsam nickte er. Er war nicht überzeugt, aber er wusste es besser, als mit mir zu streiten.

„Nun gut”, sagte die Göttin. „Stellt euch nahe beieinander auf, und ich schicke euch zurück.”

Lucian und ich ließen uns neben Jasmine, Mia, Cassandra und Ren auf den Boden fallen.

Mnemosyne senkte ihre Hände – einen Stein und einen Baum –, bis sie direkt über unseren Köpfen waren. Innerhalb von Sekunden schimmerte die Luft um uns herum vor Energie. Als ich zu ihr aufblickte, sah ich, dass ihre steinernen Augen glühten.

„Ich hätte dir gesagt, wo du Hades findest ...”, dröhnte ihre Stimme in meinem Kopf.

Bevor ich reagieren konnte, öffnete sich unter uns ein Portal und wir fielen in einen Abgrund.


Kapitel 5 - Melanie

Wie ein großer Sack voller Steine landeten wir mitten auf dem östlichen Übungsplatz. Ich stürzte auf den Rücken und der Aufprall raubte mir den Atem. Dabei hatten mich schon Mnemosynes letzte Worte, die niemand außer mir gehört hatte, nach Luft schnappen lassen. Was hatte sie damit gemeint, dass sie mir gesagt hätte, wo Hades war? Bedeutete das, dass er noch irgendwo am Leben war? An einem Ort, an den ich tatsächlich gelangen konnte?

Die Hoffnung war eine schreckliche Last, die ich nun mit mir herumtrug, zusammen mit dem Geheimnis in meiner Hosentasche.

Nachdem ich rasch überprüft hatte, ob der Lebensfaden noch da war, saß ich nicht auf meinem Hintern und dachte darüber nach; dafür war keine Zeit. Wir mussten Ren in die Krankenstation bringen, damit Chiron ihn heilen konnte. Meine Hilfe war nur eine Art Pflaster gewesen, bei weitem nicht das, was Georgina für ihn hätte tun können. Seine Wunde konnte nicht länger unbehandelt bleiben.

Gemeinsam hoben wir ihn auf und flogen über das riesige Akademiegelände zum Westflügel des kolossalen Steinanwesens. Normalerweise hätten wir damit keine Probleme gehabt, aber wir waren alle erschöpft.

Drinnen schleppten wir, vor allem Lucian und ich, Ren den breiten Korridor hinunter und in den Krankenflügel. Chiron war damit beschäftigt, einen Erstklässler zusammenzuflicken, der sich am Arm verletzt hatte. Als wir eintraten, blickte er sich mit schmalen Augen nach uns um.

Wir legten Ren auf eine der Pritschen und Chiron trabte zu uns, wobei das Klackern seiner Hufe von den Wänden der Krankenstation widerhallte. Stirnrunzelnd musterte er unsere zerschrammten, verdreckten Gestalten und Rens schmerzverzerrtes Gesicht.

„Er hat sich das Knie an einem Felsen aufgerissen”, erklärte ich und widerstand dem Drang, mich zu entschuldigen.

Chiron wickelte den Stofffetzen aus, den wir um Rens Knie gebunden hatten. Der Fetzen, den Cassandra von ihrem Hemd abgerissen hatte, war jetzt verkrustet mit getrocknetem Blut und anderen ekligen Dingen.

„Das kann ich sehen.” Der Zentaur stieß und stupste die Wunde und die Haut um sie herum an, und Ren zuckte bei jeder der nicht gerade sanften Berührung zusammen. „Wer hat das ausgebrannt?”

Auf seinen Wutausbruch gefasst, hob ich das Kinn. „Ich.”

Er grunzte und starrte mich verärgert an. „Nicht schlecht. Wenigstens hast du das gesunde Gewebe außen herum nicht beschädigt.”

Das war nicht gerade das höchstmögliche Lob, aber für den wortkargen Heiler schon nicht schlecht. Mit den Jahren war er genauso mürrisch geworden wie Hephaistos, und das wollte etwas heißen. Es wurde auch nicht besser dadurch, dass wir so oft hier waren, weil wir etwas Gefährliches und wahrscheinlich auch Leichtsinniges getan hatten. Zum Glück flickte er uns immer ohne viel Aufhebens wieder zusammen. So war er eben.

„Wie habt ihr das wieder geschafft?”

Ich schaute Lucian an, dann die anderen, unsicher, wieviel ich ihm erzählen sollte und was wir für uns behalten sollten. „Es ist eine lange Geschichte.”

„Nun, irgend jemandem werdet ihr es erzählen müssen, nachdem ihr eine Woche verschwunden wart. Prometheus ist nicht glücklich.”

Eine Woche? Das hätte ich nie gedacht. Offensichtlich war die Zeit noch stärker durcheinander geraten als zuvor. Nachdem ich Monate mit Hades in der Unterwelt verbracht hatte, war ich an die Zeitunterschiede in den verschiedenen Reichen gewöhnt, aber es war trotzdem ein Schock.

Mia runzelte die Stirn, ihr Blick huschte von Jasmine zu mir und zu Lucian, wahrscheinlich auf der Suche nach Bestätigung. „Aber wir waren doch höchstens einen Tag weg.”

Ich schüttelte warnend den Kopf und brachte sie damit zum Schweigen.

Auch Chiron schüttelte den Kopf, während er einen übel riechenden Umschlag auf Rens Verletzung legte und das Knie mit einem sauberen Mulltuch umwickelte. Ren atmete schwer und erleichtert aus.

„Ihr wart sieben Tage weg”, bestätigte der Zentaur. „Ihr habt alle den Unterricht verpasst. Die Kurse, die ihr unterrichten solltet, mussten abgesagt werden. Prometheus ist verärgert, ebenso wie die anderen Professoren, die zusätzlich eure Aufgaben übernehmen mussten.”

Ich seufzte. Offensichtlich hatten wir einiges zu erklären. „Weiß Prometheus, dass wir zurück sind?”

„Ja, das weiß er”, grollte eine Stimme von der Tür her.

Als ich mich umdrehte, sah ich den zwei Meter großen Leiter der Akademie, der leicht geduckt den Raum betrat und auf uns zukam, wo wir uns um Ren auf dem Feldbett versammelt hatten. Sein Gesicht war ausdruckslos, aber ich hatte plötzlich Angst vor dem, was jetzt kam.

„Wie geht es ihm?”, fragte er Chiron.

„Die Wunde ist schlimm und infiziert. Melanie hat die Wunde ausgebrannt und ihm damit wahrscheinlich das Leben gerettet, aber er ist noch nicht über den Berg.”

Als ich auf meinen Freund hinunterblickte, wurde mir zum ersten Mal bewusst, wie schwer seine Verletzung wirklich war. Ich fühlte mich schuldig, weil ich hauptsächlich darüber nachgedacht hatte, wie ich Gina retten konnte. Das Verschwinden meiner besten Freundin schien mir das dringendere Problem gewesen zu sein, und jetzt erst wurde mir klar, dass ich Ren vielleicht zu sehr über seine Grenzen getrieben hatte.

Prometheus tätschelte Rens Schulter, dann richtete er seinen Blick, der wild war, wenn er es wollte, auf mich und die anderen.

„Ich habe dir in den letzten Monaten viel Spielraum gelassen, weil du so viel durchgemacht hast und weil ich und die anderen Titanen dir viel schulden. Dennoch hast du deine Pflichten hier an der Akademie ständig vernachlässigt und das werde ich nicht länger dulden.”

Lucian wollte etwas sagen, aber Prometheus redete schon weiter.

„Du bist leichtsinnig und rücksichtslos, Melanie, und ich werde nicht zulassen, dass du noch jemanden in Gefahr bringst.”

Ich öffnete ebenfalls den Mund, um zu antworten, und schloss ihn wieder. Er hatte recht, und ich konnte ihm nicht widersprechen.

„Mel hat uns nicht gezwungen, mit ihr zu gehen”, warf Jasmine ein, die immer noch ihren Arm um Mia gelegt hatte. „Wir haben uns entschieden, die Akademie mit ihr zu verlassen.”

„Und warum seid ihr gegangen?”, forschte Prometheus, und selbstverständlich mussten wir darauf eine Antwort geben.

Jasmine schaute mich ratsuchend an, und ich wusste, dass ich mich jetzt entscheiden musste, ob ich diesem Titanen vertrauen sollte oder nicht. Ich hatte den Göttern schon einmal vertraut und war betrogen worden, aber im Moment sah ich keine andere Möglichkeit. Wir brauchten immer noch Informationen von Artemis, damit wir Georgina finden konnten. Ich konnte nicht zulassen, dass mein Stolz mir dabei in die Quere kam ...

Damit würde ich das Leben meiner besten Freundin aufs Spiel setzen.

„Wir waren in der Höhle der Erinnerung auf der Suche nach den Moiren”, erklärte ich und hob trotzig das Kinn.

Das überraschte ihn, sein Stirnrunzeln vertiefte sich. „Die Höhle der Erinnerung? Warum seid ihr dorthin gegangen?”

„Weil etwas mit dem Tod, der Zeit und dem Schicksal los ist. Und weil ich außerdem glaube, dass jemand versucht, Zeus wieder auferstehen zu lassen.”

„Zu welchem Zweck?”

Das hörte sich für mich nicht nach einem schockierten Dementi an. Interessant. Vermutete er es auch?

„Um ihn wieder an die Macht zu bringen, vermute ich. Um mich zu töten. Um alles zunichte zu machen, wofür wir gekämpft haben.”

Er schnaubte und zuckte mit einer Schulter. „Du hast eine überzogene Meinung von dir und deinem Wert, Melanie, wenn du glaubst, dass jemand all das tun würde, nur um dich zu töten. Es gibt wichtigere Probleme auf dieser Welt.”

Hatte er recht? Vielleicht stimmte es ja. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass mir jemand vorwarf, ich würde nur an mich denken. Aber war alles, was ich getan hatte und in das ich meine Freunde hineingezogen hatte, das Ergebnis davon, dass ich nur an mich dachte? Das glaubte ich nicht.

„Nun, vielleicht geht es nicht um mich. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass jemand mit der Zeit und dem Tod herumpfuscht. Und jemand will auch nicht, dass wir herausfinden, wer es ist, denn als wir in der Höhle waren, haben sich zwei riesige weiße Würmer durch den Stein zu uns gegraben. Einer von ihnen hat Gina verschluckt, gerade als sie Zeus’ durchtrennten Lebensfaden fand.” Der Kummer ließ die Worte in meinem Mund sauer schmecken.

Daraufhin weiteten sich Prometheus’ Augen. „Weiße Würmer, sagst du? Das ist seltsam. Sie kommen nicht oft aus ihrem Versteck.”

„Du weißt, was sie sind?” Mia hob ihren Kopf von Jasmines Schulter, aber ich unterbrach sie.

„Deshalb muss ich sofort mit Artemis sprechen, sie wird wissen, wo ihr Versteck ist, und dann können wir dorthin gehen und Gina suchen.”

„Du wirst nichts dergleichen tun. Ich werde mit Artemis sprechen und wir werden überlegen, was zu tun ist. Ihr alle bleibt hier und erfüllt eure Pflichten gegenüber der Schule und den Rekruten.” Seine Stimme war fest und ließ keinen Raum für Diskussionen.

„Aber Sir”, begann ich zu protestieren. „Ich muss ...”

„Du musst in der Akademie bleiben, Melanie. Wenn du dich diesem Befehl widersetzt, wirst du die Konsequenzen tragen. Willst du deine Freunde noch einmal in Gefahr bringen?” Er nickte Chiron zu, der sich immer noch um Ren kümmerte. „Halte mich über seinen Zustand auf dem Laufenden.” Mit diesen Worten verließ er den Raum. Er bewegte sich mit mehr Anmut, als ich es einem solchen Riesen zugetraut hätte.

In seinem Kielwasser hinterließ er Entschlossenheit und ich sammelte sie ein.

Ich schaute zu den anderen. „Von wegen, ich bleibe hier.” Entschlossen machte ich mich auf den Weg zum Ausgang. „Ich werde Artemis suchen gehen. Wahrscheinlich ist sie auf dem Bogenschießplatz oder in den Ställen.”

Lucian holte mich ein, bevor ich gehen konnte. „Mel ...”

Ich runzelte die Stirn und wirbelte zu ihm herum. „Du kannst ihm doch nicht zustimmen!”

„Vielleicht hat er Recht. Sollen sie sich doch darum kümmern. Sie sind Götter, sie können Gina viel schneller finden als wir.” Sein Gesicht war unlesbar und ich schaute ihn irritiert an.

„Wenn du irgendwo verlorengegangen wärst, würde Gina trotz der Konsequenzen nicht zögern.”

„Das ist nicht fair, Mel.” Lucian sah aus, als hätte ich ihm einen Schlag in die Magengrube verpasst, und ehrlich gesagt, war ich auch versucht, das zu tun.

„Das Leben ist nicht fair, Lucian. Hast du das immer noch nicht gemerkt?” Ich ging weiter, während die Wut in mir wieder anschwoll. Wut darüber, dass man mir sagte, was ich zu tun hatte, Wut darüber, dass irgendein Gott mir wieder einmal nicht glaubte, als ich ihm von einer Gefahr erzählte, die auf uns zukam. Ich konnte nicht glauben, dass ausgerechnet Lucian mich davon abzuhalten versuchte, meine beste Freundin aus einer tödlichen Gefahr zu retten.

Nun, er hatte nicht zu entscheiden, was ich tat oder nicht tat.

Er folgte mir weiter, als ich den Korridor entlang marschierte. „Wir können nicht einfach handeln, bevor wir denken. Sieh dir an, was mit Ren passiert ist. Er hätte sterben können.”

Das war ein Tiefschlag, aber ich steckte ihn ein und machte weiter.

„Ich denke. Ich denke, dass Gina sterben wird, wenn nicht jemand sofort etwas unternimmt.” Ich blieb stehen und drehte mich zu ihm um. „Hältst du mich auch für leichtsinnig und rücksichtslos, wie Prometheus?” Meine Frage war fast eine Aufforderung.

Er schluckte, bevor er antwortete, hielt aber meinem Blick stand. „Ich glaube nicht, dass du rücksichtslos bist, Mel. Ich weiß, dass dir viel an den Menschen liegt, die du zu retten versuchst. Aber du bist leichtsinnig. Du stürzt dich ins Abenteuer, bevor du es durchdacht hast. So bist du im Asphodeliengrund gelandet, als du in jener Nacht mit Tisiphone losgezogen bist, ohne es jemandem zu sagen – ohne es mir zu sagen. Du hättest nur fünf Minuten gebraucht, um in mein Zimmer zu fliegen und mir zu sagen, wohin du gehst und warum.”

Er hielt inne und schüttelte den Kopf.

„Ich nehme an, dass Nyx dich abgewiesen hat, aber du hast nicht auf sie gehört, also hat sie dich dorthin geschickt. Und nachdem du die Höhle der Erinnerung gefunden hast, bist du einfach dort eingedrungen, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, wie wir nach Hause kommen würden. Wenn wir nicht buchstäblich über Mnemosyne gestolpert wären, würden wir immer noch dort verrotten. Ren könnte tot sein und Gina wäre immer noch verloren.”

„Ich dränge mich vielleicht in die Dinge hinein, aber du hast kein Problem damit, mir hinterherzulaufen.” In meinem Tonfall schwang Wut mit, aber seine Worte taten weh.

Er nickte. „Ich weiß, und das ist mein Verhängnis. Unser aller Verhängnis. Du bist eine Macht, Mel. Es ist unmöglich, nicht in deine ... Abenteuer hineingezogen zu werden. Wir alle wissen das.”

Mein Bauch zog sich zusammen, als ich sein Gesicht musterte. „Du gibst mir die Schuld für Gina.”

Er seufzte und rieb sich das Gesicht. „Nein, das tue ich nicht.”

Aber er tat es. Ich konnte es in seinen Augen sehen. Ich erinnerte mich an diesen Blick aus der Schlacht, nachdem er erfahren hatte, dass Revana in den Abgrund gefallen war. Wie konnte er mir nicht die Schuld geben, wenn ich es doch selbst tat?

„Also gut. Dann sage ich dir jetzt, dass ich Artemis finden und sie dazu bringen werde, mir zu sagen, wo das Wurmversteck ist, und dass ich dorthin gehen werde, um Gina zu holen. Du brauchst mir nicht zu folgen. Ich komme allein zurecht.” Mir blieb ja offenbar nichts anderes übrig.

Ohne ein weiteres Wort ging ich weg.

„Mel!” Ich konnte das Flehen in seiner Stimme hören, aber ich hielt nicht an. Ich konnte es nicht. Ich tat, was das Beste für mich und für ihn war. Er wusste es wahrscheinlich nur noch nicht.

Ich hatte mich seit Monaten von ihm entfernt. Es war Zeit für ihn, mich gehen zu lassen.


Kapitel 6 - Lucian

Ich sah zu, wie sie wegging, wütend darüber, dass sie tun würde, was sie wollte, egal was ich ihr sagte, selbst wenn es die vernünftigste Lösung war. In gewisser Weise war es das, was ich an ihr mochte, was mich zu ihr hingezogen hatte – ihre Rebellion, ihre Sturheit –, aber es war auch das, was uns auseinandertrieb.

Sie war Chaos, Ungestüm und Dunkelheit, und ich begann zu akzeptieren, dass ich das Gegenteil von all diesen Dingen war.

Als ich zur Krankenstation zurückkehrte, warteten Jasmine, Mia und Cassandra dort auf mich.

„Sie will schon wieder die Regeln brechen, oder?”, fragte Jasmine mit einem tiefen Seufzer.

„Ja.” Frustriert wischte ich mir mit beiden Händen über das Gesicht. „Ich habe versucht, es ihr auszureden, und sie gebeten, Prometheus tun zu lassen, was er gesagt hat, aber sie wollte nicht zuhören. Sie ist die sturste Person, die ich je getroffen habe.”

„Das ist eine Untertreibung.” Jasmine schüttelte den Kopf und sah nicht glücklich aus.

„Was machen wir jetzt?”, fragte Cassandra, was mich überraschte, denn sie war die ganze Zeit über ziemlich still gewesen. Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, warum sie die ganze Zeit bei uns geblieben war.

Ich sah sie an. „Du weißt, dass du dich da nicht mehr einmischen musst. Ich habe das Gefühl, dass du zu all dem gezwungen wurdest.”

Sie rieb sich die Schläfe. „Doch, ich bin darin verwickelt. Durch meine Visionen. Ich habe keine andere Wahl.”

Keiner von uns hatte das Gefühl, dass wir eine Wahl hatten. Vielleicht hatten wir wirklich keine. Wie hätten wir Mel auch alleine losziehen lassen können?

„Wenn wir Mel noch einmal folgen, werden wir wahrscheinlich alle von der Akademie verwiesen. Ein Ausschluss bedeutet, dass unsere Erinnerungen gelöscht werden und wir auf uns allein gestellt sind”, erklärte ich. Ich war mir nicht sicher, ob sie wirklich wusste, was es bedeutete, Teil der Gruppe zu sein und Melanie erneut in den Kampf zu folgen.

Mia schaute Jasmine an und leckte sich über die Lippen. Es sah so aus, als würde sie es sich noch einmal überlegen. Ich konnte es ihr nicht verdenken.

Jasmine ergriff ihre Hand. „Ich verstehe, wenn du nicht mitkommen willst, aber ich muss gehen. Es geht um Gina. Wie Mel kann ich sie nicht im Stich lassen.”

„Ich weiß.” Mia schluckte, als ihre Stimme schwankte. „Aber wo du hingehst, gehe ich auch hin.”

Jasmine beugte sich vor und drückte ihre Lippen auf den Mund ihrer Freundin. Dann noch einmal. Ihr Kuss war süß und liebevoll und ließ mein Herz schmerzen.

Irgendwann hatten Melanie und ich diese Verbindung verloren. Früher hatten ihre Augen zu leuchten begonnen, wenn ich in der Nähe war. Dieses Leuchten hatte ich schon lange nicht mehr gesehen. Nur, wenn sie über Hades sprach oder wenn jemand ihn erwähnte. Selbst im Tod hatte er ihre Aufmerksamkeit. Mehr als ich sie je gehabt hatte.

Das laute Klappern von Hufen auf dem Kachelboden kündigte Chiron an. Er reichte Ren eine Tasse mit einer dampfenden Flüssigkeit, die grässlich roch. Mit einer Grimasse trank Ren den ganzen Becher aus.

Ich warf dem Heiler einen Seitenblick zu und versuchte ihn einzuschätzen, weil ich wusste, dass er alles mitbekommen hatte.

„Sieh mich nicht an. Ich werde euch keinen Vortrag darüber halten, was richtig oder falsch ist. Ihr würdet mir sowieso nicht zuhören.” Der Heiler schenkte uns ein seltenes halbes Lächeln.

„Wirst du uns verraten?”, fragte ich.

Er verzog das Gesicht. „Ich kann nicht glauben, dass du mich das fragst. Du weißt, dass ich immer auf eurer Seite bin.”

Dankbar nickte ich dem Zentauren zu und er ging fort, um sich um seinen anderen Patienten zu kümmern.

„Okay, wir sind uns also einig, dass wir Mel folgen?” Ich schaute von einer Freundin zur nächsten und sie nickten.

Dann schaute ich auf Ren hinunter, der blass und schmerzgeplagt auf der Pritsche lag. Er öffnete die Augen und nickte er ebenfalls, aber ich legte die Hand auf seine Schulter und drückte sie. „Das hier musst du aussitzen, Kumpel.”

„Findet Gina”, murmelte er. „Bringt sie nach Hause. Das ist genug für mich.”

„Das werden wir.”


Kapitel 7 - Melanie

Ich marschierte durch die Akademie zu den Außentüren und wich jedem Lehrer und jeder Wache auf dem Weg aus. Ich musste mich in den Schatten verstecken, um Athene nicht zu begegnen und um nicht mit Herakles zusammenzustoßen – obwohl er so aussah, als hätte er andere Dinge im Kopf, und mich vielleicht sowieso nicht bemerkt hätte.

Er murmelte etwas über dumme Erstklässler.

Sobald ich draußen war, flog ich zum Übungsplatz am Rande des Geländes. Er lag in der Nähe der Ställe und des Waldes, in dem sich der Hindernisparcours befand, den Artemis uns in unserem ersten Jahr hatte absolvieren lassen.

In der Luft fühlte ich mich besser, wie immer. Der kühle Luftzug schüttelte den Frust und die Wut ab, die ich seit dem Streit mit Lucian in mir trug.

Das Feld in der Nähe der Schießscheiben war leer; vielleicht fand heute kein Unterricht statt, oder er war gerade zu Ende gegangen. So oder so, es war gut für mich. Da brauchte ich mich nicht zu verstecken. Ich landete in der Nähe der offenen Stalltüren, vielleicht kümmerte sich Artemis gerade um die Tiere, die in den einzelnen Ställen untergebracht und gefüttert wurden. Bevor ich jedoch eintrat, hörte ich Stimmen von drinnen. Artemis unterhielt sich mit ihrem Bruder Apollo – ich erkannte seinen Bariton –, und offenbar stritten sie sich.

Schatten wirbelten um mich herum wie ein Mantel der Nacht und antworteten auf meinen leisen Ruf, und ich schlüpfte unbemerkt in die Scheune.

„Ich kann nicht glauben, dass du dich da einmischst”, sagte Artemis verärgert. „Wir haben noch nie Partei ergriffen. Nicht einmal während des großen Titanenkrieges.”

„Es ist nicht richtig, was passiert ist. Es hat alles aus dem Gleichgewicht gebracht. Das siehst du doch sicher ein.”

„Zeus ist weg, Hades ist weg. Klingt für mich ziemlich ausgeglichen. Ich hatte schon lange genug von ihren Streitereien.”

Ich schlich näher heran und sah Artemis, die eins der feuerspeienden Pferde bürstete. Apollo stand neben ihr, steif und gerade wie immer.

„Wir sind Götter, Schwester. Und wir teilen unsere Macht mit einigen aufsässigen Sterblichen, die es nicht verdienen ...”

„Sie sind jetzt Halbgötter.”

Apollo spuckte auf den Boden der Scheune. „Sie sind minderwertig.”

„Ich hätte nie gedacht, dass du ein Elitist bist, Bruder.” Sie warf ihm einen abschätzigen Blick zu. Ein Blick, dem ich an seiner Stelle nicht gerne begegnet wäre. „So kam es zum großen Krieg; Zeus wollte die ganze Macht haben und sie nicht teilen.”

„Ich wollte dir eine Chance geben, dich uns anzuschließen.”

„Mich ihr anschließen, meinst du?”

„Ja.”

Artemis schüttelte den Kopf. „Das werde ich nicht tun, aber ich werde dir auch nicht im Weg stehen. Du bist mein Bruder, und trotz all deiner Schwächen – vor allem in dieser Sache – liebe ich dich immer noch.”

Wer war sie? War es Hera?

Warum musste hier andauernd eine Verschwörung im Gange sein?

Apollo schnaubte und stürmte aus der Scheune. Zum Glück tat er das durch die gegenüberliegende Tür und kam nicht an mir vorbei. Als er weg war, legte Artemis die Bürste an der Wand des Stalls des Riesenpferdes ab.

„Du kannst jetzt rauskommen, Melanie. Ich kann dich atmen hören.” Ihre Stimme war kühl und neutral.

Verdammt nochmal! Ich hätte wissen müssen, dass ich mich nicht vor ihr verstecken konnte. Ich schluckte, weil ich befürchtete, dass sie etwas tun würde, trat aber trotzdem aus meinem Schattenmantel heraus und ging mit erhobenem Kopf auf sie zu. Sie war eine wilde Kämpferin, die sowohl mit dem Bogen als auch mit dem Dolch und dem Schwert umgehen konnte, aber das war ich auch.

Ich beschloss, einfach loszulegen. „Zu wem geht Apollo? Ist es Hera? Versucht sie, Zeus wiederzuerwecken, um mich zu töten?”

Artemis’ Gesicht verriet nichts, als sie mich betrachtete. „Ich weiß nicht, was du glaubst, gehört zu haben, aber du hast wirklich eine rege Fantasie.” Sie verließ die Box und schloss sie hinter sich ab. „Prometheus sagte mir, dass du wahrscheinlich hierher kommen würdest, um das zu tun, wovon er dir abgeraten hat.”

Natürlich hatte er das. Ich beschloss, ihr Gespräch mit Apollo erst einmal ruhen zu lassen. Georgina brauchte mich und ich wollte mich nicht mit einer Göttin streiten, von der ich wusste, dass sie mir nichts erzählen würde.

„Ich will wissen, wo die Höhle der weißen Würmer ist. Ich muss Gina retten. Sie ist in Gefahr.”

Artemis nickte ohne Überraschung. „Prometheus hat mich bereits über die Situation informiert.”

„Okay, super. Dann lass uns gehen.” Ich entfaltete meine Flügel und schlug einmal mit ihnen. Die Bewegung störte das große Feuerpferd, und es stampfte mit seinen riesigen Hufen auf den Boden und schnaubte. Schwarze Rauchschwaden stoben aus seinen Nüstern.

Artemis führte mich aus der Scheune. „Georgina wird nicht in Gefahr sein. Weiße Würmer fressen keine Menschen.”

„Sie ist in Gefahr. Jemand hat den Würmern befohlen, uns anzugreifen und sie mitzunehmen.” Ich sprach eindringlich. „Einer von ihnen hat sie verschlungen.”

Das schien Artemis zu überraschen, aber sie blinzelte die Reaktion weg. „Ich werde dir sagen, was ich Prometheus gesagt habe. Ich werde zu ihrem Versteck gehen und die Lage überprüfen. Wenn Georgina dort ist und sich in Gefahr befindet, werde ich sie retten und zur Akademie zurückbringen.”

„Ich komme mit.”

„Das ist nicht nötig, Melanie. Ich bin durchaus in der Lage, das zu regeln, und du hast hier Verantwortung.” Artemis schien völlig unbeeindruckt.

„Zum Tartarus mit meiner Verantwortung! Gina steckt in Schwierigkeiten und ich muss sie finden. Ich weiß nicht, warum mir niemand hilft und warum du das nicht als Notfall ansiehst.” Ich sah sie stirnrunzelnd an, als mir ein neuer Gedanke kam. „Oder weißt du etwas, was ich nicht weiß?”

Ihre Augen verengten sich und sie machte einen Schritt auf mich zu. „Du musst dich beruhigen.”

Es gab wenig auf der Welt, das ich so sehr hasste, wie wenn jemand das zu mir sagte.

„Beruhigen? Warum sollte ich mich beruhigen, wenn meine beste Freundin tot sein könnte? Getötet von einem verdammten Wurm, den jemand geschickt hat, um mich davon abzuhalten, die Moiren zu finden.” Winzige Flammen entzündeten sich an meinen Fingerspitzen. Der Rest meiner Kräfte wirbelte in meinem Bauch herum, bereit zum Ausbruch, obwohl ich noch genug Selbstbeherrschung hatte, um zu wissen, dass es eine sehr schlechte Idee wäre, sie auf Artemis loszulassen.

„Deine Paranoia hilft niemandem, Melanie.”

„Ich bin nicht paranoid.”

Wollte sie mich in die Irre führen? War es das, was hier vor sich ging? Denn irgend etwas ergab hier keinen Sinn. Wollten sie mir weismachen, dass niemand versuchte, Zeus wieder auferstehen zu lassen, und dass niemand hinter mir her war?

„Du verhältst dich irrational. Vielleicht solltest du dir in deinem Zimmer in der Akademie etwas Zeit zum Nachdenken nehmen. Hol dir etwas zu essen und schlaf ein wenig. Du siehst erschöpft aus.”

„Vergiss es.” Ich breitete meine Flügel aus und wollte mich in die Luft schwingen, aber Artemis packte mich an einem Flügel und zog mich wieder auf den Boden. Es war kein sanftes Ziehen; ein paar meiner Federn fielen ihr in die Hand, als ich mich von ihr löste.

Erschrocken starrte ich sie an. Offenbar war es dumm gewesen zu glauben, dass Artemis auf meiner Seite stand. Dass sie helfen würde. Aber wahrscheinlich hätte es mich nicht überraschen sollen, dass sie es nicht tat. Immerhin war sie eine Göttin.

„Melanie, mach es uns nicht so schwer. Alle wollen nur sichergehen, dass du klar denkst und keine Gefahr für dich oder andere bist.”

Unsinn! Ich war hier diejenige, die in Gefahr war. Sie wollten verhindern, dass ich herausfand, wer Zeus wiedererwecken wollte und warum sie mit der Zeit und dem Tod herumspielten.

„Warum tust du mir das an, Artemis? Ich habe dich nie als Feindin betrachtet.”

Ihr Gesicht wurde weicher, als sie einen weiteren Schritt auf mich zuging und eine Hand nach mir ausstreckte. „Niemand tut dir etwas an, Melanie.”

Ihre Worte sollten beruhigend wirken, aber alles, worauf ich mich konzentrieren konnte, war ihre andere Hand, die nahe bei ihrem Dolch an ihrer Hüfte lag. Ich hatte das Gefühl, dass sie nicht zögern würde, ihn gegen mich einzusetzen, wenn ich sie dazu zwang.

Ich schaute mich um und überlegte, was ich tun könnte. Ich könnte mich in den Schatten verkriechen, aber sie stand zu nah und würde mich sicher packen. Ich konnte mich schnell bewegen, aber vielleicht nicht schnell genug. Sie war eine Göttin des Kampfes und wusste, wie man einen Feind blitzschnell überwältigte.

Bevor ich eine Entscheidung treffen konnte, flogen drei weitere Personen vom Himmel herab. Zwei von ihnen waren Wächter der Akademie, die in Rüstungen steckten und Schwerter trugen. Mit ihnen hatte ich schon mehr als einmal zu tun gehabt.

Die dritte war Hera.

Ich steckte definitiv in Schwierigkeiten.

„Hallo, Melanie.” Ihre Stimme war unangenehm süß und erinnerte mich sehr an Aphrodite, obwohl ihr dieser Vergleich sicher nicht gefallen würde.

Anstatt sie anzuschauen, schätzte ich meine Chancen ab, dort herauszukommen. Ich hatte es mit zwei Göttinnen zu tun, aber ich war nicht ohne Mittel. Meine Finger zuckten an meinen Seiten und bereiteten sich darauf vor, einen Blitz zu erzeugen, mit dem ich die beiden Wachen außer Gefecht setzen konnte. Aber ich war nicht sicher, ob ich anschließend schnell genug sein würde, um durch die Dunkelheit zu entkommen, bevor Hera oder Artemis mich erwischten.

Artemis würde wahrscheinlich ihre Klinge benutzen, und ich wusste, dass sie schnell war. Ich hatte sie im Kampf gesehen. Sie hatte die Macht, Menschen in Tiere oder Pflanzen zu verwandeln. Ich hatte zwar noch nicht gesehen, wie sie ihre Kräfte einsetzte, aber ich hatte davon gehört, was sie tun konnte.

„Was willst du?”, fragte ich Hera schließlich.

„Dich in die Akademie zurückbringen. Alle machen sich Sorgen um dich.” Sie lächelte zuckersüß.

Ich lachte humorlos. Andere wären vielleicht ihrem Charme zum Opfer gefallen, aber ich wusste es besser. „Oh, das bezweifle ich.”

„Du verhältst dich irrational”, fügte sie mit ihrem aufgeklebten Lächeln hinzu. „Ich meine, du hast mein Portal benutzt, in meiner Halle, ohne meine Erlaubnis. Du musst dir darüber im Klaren sein, dass deine Handlungen Konsequenzen haben.”

„Und was ist mit deinen Aktionen?”

Sie runzelte die Stirn. „Wie bitte?”

„Ich weiß, dass du die weißen Würmer in die Höhle geschickt hast, um uns aufzuhalten.”

„Ich habe keine Ahnung, wovon du redest, Melanie. Das ergibt überhaupt keinen Sinn.”

Ich hörte nicht nur ihre Worte, sondern sah auch das hinterhältige Funkeln in ihren Augen. Das sagte mir alles, was ich wissen musste.

Ich hatte weder die Zeit noch die Nerven, Angst zu haben. Ich rieb meine Hand an meiner Tasche und dachte an Hades, damit er mir Kraft und Mut gab, das zu tun, was ich tun musste. Der goldene Faden in meiner Tasche schien vor Energie zu kribbeln und gab mir einen Kraftschub.

Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, schoss meine Hand hervor und schickte einen Blitz, der einen der Wächter in die Brust traf und ihn zu Boden warf. Sein Brustpanzer war sofort versengt. Mit meiner anderen Hand zog ich die Schatten zu mir und wickelte sie wie einen Mantel um mich.

Ich war nicht schnell genug.

Bevor ich den nächsten Atemzug tun konnte, hatte Artemis einen Arm um mich gelegt und ihren Dolch an meine Kehle gepresst, direkt unter mein Kinn.

Hera tätschelte meinen Arm mit einem gönnerhaften Heben ihrer Lippen. „Kämpfe nicht. Es ist sinnlos. Komm einfach mit uns zurück zur Akademie, und alles wird wieder in Ordnung kommen. Das verspreche ich.”

Für sie mochte alles in Ordnung kommen. Für mich nicht.

„Warte nur, bis Prometheus davon erfährt”, fauchte ich mit so viel Mut, wie ich aufbringen konnte. Ein Bild des riesigen Gottes tauchte vor meinem geistigen Auge auf.

Hera schnalzte mit der Zunge und lachte perlend auf. „Dummes Mädchen, was glaubst du, wer mich geschickt hat?”


Kapitel 8 – Lucian

Als wir aus dem Haupteingang der Akademie stürmten, blieb ich abrupt stehen und mein Herz pochte plötzlich heftig gegen meine Rippen. Ich zog die anderen zur Seite hinter eine Ansammlung blühender Fliederbüsche.

„Was ist los?”, fragte Jasmine.

Wortlos zeigte ich auf eine Gruppe von Leuten, die den kopfsteingepflasterten Weges zur Akademie heraufkamen. Angeführt wurden sie von Hera, die ihr königsblaues Gewand trug. Hinter ihr ging eine Wache in goldenem Ornat, und dahinter marschierte Melanie mit geballten Fäusten und fest zusammengepressten Lippen.

Einem Fremden hätte ihr Gesichtsausdruck vielleicht nicht viel verraten, aber ich kannte sie. Sie war stinksauer. Direkt hinter ihr ging Artemis, die ihre Kampfkleidung trug und ihren Dolch in der Hand hielt, als sei sie jeden Moment bereit, ihn zu benutzen. Die letzte Person war ein weiterer Wachmann, aber seine Rüstung war nicht glänzend und golden, sondern verbrannt, als hätte jemand Feuer oder Blitze auf ihn geworfen.

Ich hätte jede Wette darauf abgeschlossen, dass dieser Jemand Melanie gewesen war.

Ich spürte einen Anflug von Stolz. Gut für sie.

Was war hier los? Warum führten sie sie unter Bewachung hierher? Was hatte sie getan? Sie war doch nur zu Artemis gegangen, um mit ihr darüber zu sprechen, dass sie die Höhle der weißen Würmer gefunden hatte. Da musste noch etwas anderes passiert sein.

Ich dachte an Ren, der bei dem Abenteuer in der Höhle der Erinnerung verletzt worden war. An Georgina, im Bauch eines der Würmer. Ich war zwar nicht einverstanden mit Melanies Sturheit und ihrem Beharren darauf, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen, aber ich war ganz ihrer Meinung, dass wir für so etwas jetzt keine Zeit hatten. Nicht, wenn wir Georgina lebendig zurückbekommen wollten.

„Es sieht so aus, als würden sie sie verhaften oder so”, murmelte Mia neben mir.

„Ich weiß. Ich mag es nicht. Es fühlt sich nicht richtig an.”

„Glaubst du, Hera will Mel davon abhalten, Gina zu retten?”, fragte Jasmine.

„Von irgendwas versucht sie sie auf jeden Fall abzuhalten.” Meine Finger zuckten an meiner Seite, bereit, einen Blitz zu erzeugen.

„Was machen wir jetzt?” Auch an Jasmines Fingerspitzen hatten sich bereits kleine Flammen gebildet.

„Wir werden sie ablenken und Mel da rausholen, bevor sie sie einsperren und wir nicht mehr an sie herankommen können.” Ich wandte mich an Jasmine. „Ich werde einen Blitzsturm beschwören. Einen großen, verrückten, gefährlichen Sturm. Ich weiß nicht, wie lange ich ihn kontrollieren kann, aber sobald er losgeht, müsst ihr, du und Mia, reinflitzen und Mel holen.”

Ich hoffte nur, dass es auch funktionieren würde.

„Ich kann dir helfen”, meldete sich Cassandra von hinten.

Überrascht drehte ich mich zu ihr um. Nicht, dass ich die Hilfe nicht zu schätzen wüsste. „Kannst du denn Blitze werfen?”

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, aber ich habe eine gewisse Kontrolle über das Licht. Das habe ich in Demeters Kurs über Erdkräfte entdeckt. Sie sagte, dass nicht viele Menschen diese Kraft haben.”

Ich war nicht sicher, wie Licht uns helfen könnte, aber vielleicht konnte sie genug davon erzeugen, um Hera und die anderen zu blenden. Das konnte sicher nicht schaden.

„Okay, das könnte nützlich sein. Du kommst mit mir zum Vordereingang, ihr beide fliegt zum hinteren. Wenn der Sturm losgeht, ist das euer Stichwort, um Mel zu holen. Wir haben nur diese eine Chance.”

„Wenn wir sie haben, was sollen wir dann tun?”

„Dann verschwindet ihr so schnell wie möglich.”

Jasmine zog die Stirn in Falten und sah von mir zu Cassandra. „Was ist mit euch?”

„Mach dir keine Sorgen um uns. Wir sind weg, bevor sie wissen, wie ihnen geschieht.”

Ich war nicht sicher, ob ich das wirklich glaubte. So viele Dinge konnten schiefgehen, aber wir mussten etwas tun. Ich konnte nicht zulassen, dass Melanie aus irgendeinem vorgeschobenen  Grund festgesetzt wurde. Sie musste die weißen Würmer finden und Georgina retten.

Mit einem kurzen Nicken rannten Jasmine und Mia weg und versteckten sich hinter einem Baum. Ich schaute Cassandra an. „Bist du bereit?”

„Nein, aber fangen wir an.”

„Ich werde ein paar Blitze in den Himmel zaubern. Kannst du sie aufhellen?”

„Ich denke schon. Ich werde es versuchen.”

Ich schaute in den blauen Himmel und konzentrierte mich darauf, alle Ionen in der Luft zu bündeln. Es dauerte nicht lange, bis sich Funken an den Wolken entzündeten und die Aufmerksamkeit auf sich zogen. Hera blickte besorgt nach oben. Allerdings nicht besorgt genug, um den Marsch zur Akademie zu stoppen. Und auch nicht besorgt genug, um in den Verteidigungsmodus zu gehen.

Schließlich war sie eine Göttin. Was konnten wir ihr schon antun?

Immer schneller sammelte ich die Ionen ein, bis der erste Blitz über den Himmel zuckte und ein lautes Donnergrollen verursachte. Das Geräusch reichte aus, um das Gebüsch zu erschüttern, in dem Cassandra und ich uns versteckt hatten. Der Geruch von Ozon wurde immer stärker und lag schwer in der Luft.

Jetzt wurden Hera und Artemis aufmerksamer. Hera winkte mit der Hand und die Gruppe hielt an, während ihre scharfen Augen die Umgebung absuchten. Artemis rief den Wachen etwas zu, woraufhin sie Melanie zwischen sich einschlossen.

Ein weiterer Blitz krachte durch die Luft, dann noch einer, bis es eine Kakophonie aus Donner und grellen, blendenden Lichtblitzen war. Leider war das immer noch nicht genug, um ihre Aufmerksamkeit von Melanie abzulenken. Wir brauchten etwas anderes, etwas Größeres.

Als ich zu Cassandra zurückblickte, fragte ich mich, wie sie helfen könnte. Sie hockte auf dem Boden, hatte die Augen geschlossen und die Hände zu Fäusten geballt. Ich wollte gerade die Hand ausstrecken und sie berühren, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, als ihre Haut gelb zu leuchten begann. Als ob eine Glühbirne in ihrem Körper eingeschaltet worden wäre. Ich beobachtete, wie es heller und heller wurde, bis ich meine Augen abschirmen musste.

Plötzlich erschien eine helle Kugel am Himmel, die so hell wie die Sonne war und zu der Größe eines riesigen Felsblocks anwuchs. Der Anblick war wirklich beängstigend. Wenn ich nicht gewusst hätte, was ich da sah, hätte ich gedacht, jemand hätte eine Atombombe gezündet.

Die Strahlen durchdrangen den Himmel, hart und unerbittlich, und in meinem Blickfeld bildeten sich schwarze Flecken, wenn ich zu lange hinsah. Es schien, als hätte sie eine temporäre Sonne heraufbeschworen, aber ich hatte keine Zeit, sie zu bewundern.

Hera und die anderen hoben ihre Hände vor die Augen, um sie vor dem grellen Licht zu schützen. Doch das Licht war so intensiv, dass es sie irgendwie niederzudrücken schien. Die beiden Wachen neben Melanie drehten ihre Köpfe und einer von ihnen hob sogar seinen Metallschild, um sich zu schützen. Er sank auf die Knie, als das Licht auf ihn eindrang.

Das war genau, das, was wir brauchten.

Aus dem Augenwinkel sah ich eine Bewegung zwischen den Bäumen. Ich drehte mich rechtzeitig um, um zu sehen, wie Jasmine und Mia auf die Gruppe hinabschwangen wie Adler, die in einem See fischten. Melanie schien sofort zu begreifen, dass wir sie da herausholen wollten. Sie entfaltete ihre Flügel und schoss zu ihren Retterinnen hoch.

Jasmine schaffte es, ihren Arm zu ergreifen, während Mia vor ihnen schwebte und um sich trat, damit die Wachen Melanie nicht packen und herunterziehen konnten.

Ohne zu zögern, riss Artemis ihren Bogen vom Rücken und legte einen Pfeil auf, aber Melanie hatte bereits eine dunkle Wolke um die drei gebildet und verbarg sie. Die Göttin schoss trotzdem, aber der Pfeil traf nichts – zumindest hoffte ich das. Melanie, Jasmine und Mia waren bereits in den Schatten verschwunden.

Jetzt mussten Cassandra und ich verschwinden, bevor wir entdeckt wurden.

Als ich Cassandra an der Schulter berührte, zog eine Hitzewelle meinen Arm hinauf. Es war nicht ganz unangenehm, eher wie der Moment, in dem man merkte, dass man zu viel Zeit in der Sonne verbracht hatte, aber bevor es zu schmerzen begann. Sie öffnete die Augen und sah mich an. Ihre Iris war so golden wie die Sonne, die sie aus dem Nichts erschaffen hatte.

„Wir müssen weg.”

Sie nickte, entspannte ihren Körper, und der große, leuchtende Ball am Himmel erlosch. Sofort kühlte die Luft ab.

Ich nahm ihre Hand und zog sie hoch. Gemeinsam rannten wir aus dem Gebüsch und auf das Labyrinth zu. Es war leicht, sich darin zu verirren, und ich war schon so oft darin gewesen, dass ich seine Geheimnisse und die perfekten Verstecke kannte. In den letzten zwei Jahren hatte unsere Gruppe sogar neue Nischen und Verstecke geschaffen, von denen die Götter noch nichts wussten.

Unruhe und Rufe kamen von hinten. Stiefel stampften über den Boden.

„Da! Erschießt sie!” Das war Hera.

Ein Pfeil schlug in die Steinstatue ein, die den Eingang zum Labyrinth bewachte – nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht. Ich wusste, dass es kein Fehler war. Artemis verfehlte ihr Ziel niemals. Es war ein Warnschuss, und ich würde nur den einen bekommen.

„Halt! Oder der nächste Pfeil geht durch ihren Hals.”

Damit meinte Artemis Cassandra. Die Göttin kannte eine meiner Schwächen: andere auf Kosten meiner selbst zu beschützen. Sie und andere hatten versucht, mir diese Schwäche auszutreiben, aber sie waren gescheitert, weil ich dies nie als Schwäche ansehen würde, die überwunden werden musste.

Es war ein Teil von mir, mein innerster Kern. Ich war stolz auf meine Loyalität gegenüber meinen Freunden. Es war eine Stärke, die es zu fördern und nicht zu zerstören galt.

Ich blieb stehen und schob Cassandra hinter mich. Wir drehten uns zu unseren Angreifern um.

Aus schmalen Augen starrte Hera mich an. „Wo ist sie hin?”

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, wen du meinst.”

„Deine Loyalität Melanie gegenüber wird dein Verderben sein, Lucian.” Artemis schulterte ihren Bogen und ihren Köcher mit Pfeilen.

„Ja, das sehe ich anders.” Ich hob trotzig das Kinn.

Ein humorloses Glucksen entkam Hera. Ich war mir nicht einmal sicher, ob die Göttin wusste, was Humor war. In den Jahren an der Akademie hatte ich sie nur ein- oder zweimal lächeln sehen, und das auch nur, wenn einer von uns in Schwierigkeiten war. Sie hatte eine sadistische Ader. Kein Wunder, dass sie Zeus ebenbürtig war.

„Du wirst schon bald lernen, es auch so zu sehen, mein Junge.” Sie trat näher an Cassandra heran und musterte sie langsam von oben bis unten, als würde sie ein Stück Fleisch zum Verzehr auswählen. Sie schnupperte mit ihrer langen, königlichen Nase. „Ich weiß nicht einmal, wer du bist.”

„Sie ist im ersten Jahr. Ihr Name ist Cassandra”, sagte Artemis und lächelte. „Sie ist eine Favoritin meines Bruders. Eine starke Prophetin.”

„Nun, das hilft ihr jetzt auch nicht.” Hera schnalzte mit der Zunge, eine Miene des falschen Mitgefühls im Gesicht. „Du, Mädchen, wirst noch lernen, wie töricht die Wahl deiner Freunde ist.”

Cassandras hob den Kopf und starrte Hera trotzig an, was mich überraschte.

Ich hatte gedacht, sie würde vor dem grimmigen und verurteilenden Blick der Göttin zurückweichen. Angesichts ihres Mutes konnte ich ein Lächeln nicht unterdrücken. Wir alle waren so schnell davon ausgegangen, dass die Prophetin schwach war, weil sie außer ihren Visionen – und jetzt ihrer Lichtfähigkeit – keine weiteren Kräfte zu haben schien.

Aber Cassandra hatte eine stählerne Entschlossenheit und Stärke, die ich nicht bei vielen Menschen gesehen hatte. Das gefiel mir.

Die Wachen postierten sich neben uns, um uns aus dem Labyrinth und zur Akademie zu führen. Ich war froh, dass wir unser Ziel erreicht und Melanie gerettet hatten. Wenigstens konnte sie jetzt Artemis folgen, um Georgina zu finden.

„Jetzt, da alles unter Kontrolle ist”, sagte Artemis und breitete ihre goldenen Flügel aus, „kann ich die Aufgabe, die Prometheus mir gegeben hat, ohne Einmischung erledigen.” Sie schwang sich in die Luft und flog zurück zu den Ställen.

Aus dem Augenwinkel sah ich eine Bewegung in den Schatten und lächelte in mich hinein, um unseren Feinden nichts zu verraten. Die Gewissheit, dass Melanie alles Nötige tun würde, um Gina zu finden und sie nach Hause zu bringen, war eine Erleichterung.

Was auch immer Cassandra und mir in der Akademie bevorstand: Das war es wert.


Kapitel 9 - Melanie

„Danke, dass ihr mich da rausgeholt habt.” Ich umarmte Jasmine, als wir sicher auf dem Boden gelandet waren, gut fünfzig Meter von Hera und den anderen entfernt im Schatten verborgen. Da ich die Schatten im Flug nicht zusammenhalten konnte, hatten wir landen müssen. „Ich dachte, ich wäre erledigt.”

„Natürlich haben wir dich rausgeholt. Wir halten uns gegenseitig den Rücken frei, egal was passiert.” Sie nickte mir ganz sachlich zu.

Ich war so froh und erleichtert, als sie das sagte. Seit ich dem Asphodeliengrund entkommen war, hatte ich mich hier seltsam außen vor gefühlt. Fehl am Platz. Und ich hatte das Gefühl, dass es meinen Freunden auch so ging. Aus dem Leben gerissen zu werden, hatte die Dinge ganz schön durcheinandergebracht. Es spielte mit dem Verstand, und wir alle spürten die Auswirkungen davon.

Obwohl meine Freunde wahrscheinlich nicht verstanden, warum sie es fühlten, weil sie die Erinnerungen an ihr Leben ohne mich nicht mehr besaßen. Es war nur ein Hauch von Ungewissheit, der wie ein Schauer über meine Haut lief.

„Wo ist Lucian?”, fragte ich.

„Er und Cassandra haben für die Ablenkung gesorgt. Aber ich habe keine Ahnung, wer diese Sonne aus dem Nichts geschaffen hat.”

Ja, das hatte ich mich auch gefragt, als ich die Kugel aus schimmerndem, flüssigem Gold in den Himmel wachsen sah. Da ich nicht glaubte, dass Lucian solche Kräfte hatte, blieb nur Cassandra. Sie steckte voller Überraschungen. Das mochte ich an ihr. So unberechenbar wie ein Sturm.

Das hatten wir wohl gemeinsam.

„Wo sind sie?” Ich hoffte, dass sie nicht erwischt worden waren.

„Direkt vor dem Haupteingang, bei den großen Fliederbüschen.”

Als ich Jasmines Hand ergriff, fasste sie auch nach Mias Hand, denn sie wusste, dass ich uns durch das Schattenportal führen würde.

„Haltet euch fest.” Ich stellte mir den Bereich vor, führte uns tiefer in die Dunkelheit und hüllte uns in Schatten. Sekunden später sah ich die Eingangstüren der Akademie durch den dichten Nebel des dunklen Vorhangs, der sich über uns gelegt hatte. Aber ich sah weder Lucian noch Cassandra, und mir wurde flau im Magen.

„Sie sind nicht da.”

„Vielleicht verstecken sie sich woanders”, sagte Jasmine hoffnungsvoll.

„Oder vielleicht wurden sie erwischt.” Mias Stimme klang ängstlich.

Mein Magen krampfte sich zusammen, weil ich dasselbe dachte. Würde Hera ihren Ärger und ihre Frustration darüber, mich verloren zu haben, an ihnen auslassen? Die mögliche Antwort darauf gefiel mir nicht. Geduld war keine von Heras Tugenden.

Rasch sah ich mich um und versuchte zu erraten, wohin Lucian gehen würde. Wo wäre der sicherste Ort für die beiden, um sich zu verstecken? Mein Blick blieb auf dem Labyrinth in der Ferne hängen. Dort gab es viele Verstecke, und Lucian kannte die meisten davon. In unserem ersten Jahr hier hatten wir viel Zeit im Labyrinth verbracht und versucht, all seine Geheimnisse zu entdecken. Und hatten unsere eigenen erschaffen.

Ich nutzte die Schattenwege, um uns näher an das Labyrinth heranzubringen, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Lucian beinahe von einem von Artemis’ Pfeilen durchbohrt wurde. Zum Glück wurde er nicht getroffen, aber ich wusste, dass das nur daran lag, dass sie ihn absichtlich verfehlte. Sonst wäre er tot gewesen. Niemand konnte besser mit Pfeil und Bogen umgehen als die Kriegsgöttin.

„Wo ist sie hin?” Heras Worte erreichten uns, als wir uns in der Dunkelheit zusammenkauerten. Offensichtlich fragte sie nach mir.

Lucian zuckte die Achseln mit dieser selbstgefälligen Ignoranz, die er hin und wieder ausstrahlen konnte. Ich erinnerte mich noch gut an unsere allererste Begegnung. „Ich weiß nicht, wen du meinst.”

„Deine Loyalität Melanie gegenüber wird dein Verderben sein, Lucian”, warnte Artemis, während sie ihren Bogen und den Köcher mit den Pfeilen wieder umhängte.

„Ja, das sehe ich anders.” Er hielt ihren Blick trotzig fest und meine Brust zog sich bei diesem Anblick zusammen. Ich liebte es, dass er mich auch jetzt noch verteidigte. Selbst nach allem, was wir durchgemacht hatten, nach allem, was ich ihm angetan hatte.

Ich hoffte, dass ich sein Vertrauen nie verlieren würde. Dass ich diese Treue immer verdienen würde.

„Du wirst schon bald lernen, es auch so zu sehen, mein Junge.” Hera trat näher an Cassandra heran und sah verächtlich auf die roten Haare hinab. „Ich weiß nicht einmal, wer du bist.”

„Sie ist im ersten Jahr. Ihr Name ist Cassandra”, sagte Artemis. „Sie ist eine Favoritin meines Bruders. Eine starke Prophetin.”

„Nun, das hilft ihr jetzt auch nicht.” Hera schnalzte mit der Zunge. „Du, Mädchen, wirst noch lernen, wie töricht die Wahl deiner Freunde ist.”

Die Wachen rückten an und bezogen ihre Posten neben Lucian und Cassandra, aber sein Blick glitt zu den tiefen Schatten der Büsche hinüber – genau dort, wo wir uns versteckt hatten.

Er suchte nach mir.

Es kostete mich alles, was ich hatte, um nicht aus dem Gebüsch herauszustürmen, die Waffen zu ergreifen und ihn und Cassandra zu befreien. Aber ich konnte es nicht. Er hatte alles riskiert, um mich zu retten – das konnte ich nicht leichtfertig wegwerfen. Wir würden keine weitere Chance bekommen, Georgina zu finden.

Mit meiner großen roten Zielscheibe auf der Stirn wäre ich definitiv in Gefahr gewesen, wenn ich mit Hera in die Akademie gegangen wäre, aber ich glaubte nicht, dass Lucian in einer ähnlichen Gefahr war. Er war sehr beliebt. Sowohl bei den Rekruten als auch bei vielen Professoren war er sehr angesehen. Selbst wenn Hera oder Artemis ihn bestrafen würden, würde es keine schwere Strafe sein.

Sein Tod würde weder unbemerkt noch unumstritten bleiben. Meiner vielleicht schon. Nachdem ich mir in den letzten Jahren viele Feinde gemacht hatte, gab es wahrscheinlich eine Liste, auf der man sich eintragen konnte, um mich zu verraten und auszuschalten. Hera stand offensichtlich an erster Stelle auf dieser Liste. Und wer noch?

Ich sah Artemis an. War sie eine Feindin? Jedenfalls war sie keine Verbündete, diesmal nicht. Vielleicht war sie es während des Krieges gegen Zeus gewesen, aber in dieser Sache – was auch immer es war – stand sie fest auf der Seite ihres Bruders Apollo, und er war eindeutig ein Feind. Ich konnte ihr nicht trauen, aber das musste ich auch nicht, um zu bekommen, was ich wollte.

Ich wollte Gina finden und nach Hause bringen.

Einen Moment lang dachte ich, Artemis würde mit Hera und den Wachen gehen, aber dann entfaltete sie ihre Flügel und schwang sich in den Himmel.

„Lasst uns gehen”, flüsterte ich Jasmine und Mia zu.

„Können wir ihr im Flug folgen und dabei getarnt bleiben?”

Als ich sah, in welche Richtung sie flog, wusste ich plötzlich, wohin sie unterwegs war. Zurück zu den Ställen.

„Ich glaube, ich weiß, wo sie hingeht.”

„Okay, dann los.” Jasmine nickte.

Mit einem letzten Blick auf Lucian zog ich die Schatten enger zusammen, hüllte uns in sie ein wie in eine kuschelige Decke und brachte uns zurück zu den Ställen.

Wir waren schneller als Artemis, ließen uns in einiger Entfernung vom Gebäude nieder und beobachteten, wie sie hineinflog und direkt vor den Türen landete. Nachdem sie mich vorhin sofort bemerkt hatte, wollte ich nicht den gleichen Fehler noch einmal machen und mich näher heranpirschen. Das war auch gar nicht nötig, denn ich wusste, was sie vorhatte.

Ein paar Minuten später kam sie aus den Ställen und ritt auf einem Greif mit Adlerkopf. Das Tier gab einen Schrei von sich und erhob sich in die Lüfte.

„Mist. Wir werden fliegen müssen, um ihr zu folgen.” Jasmine schüttelte den Kopf. „Wir werden im Freien sein. Sie wird uns ganz sicher sehen.”

Ich ging zu den Scheunentoren und spähte hinein. „Nicht unbedingt.” Ich führte Jasmine und Mia zu den Ställen, wo die riesigen schwarzen, feuerspeienden Pferde lebten. „Diese Jungs können so schnell und weit rennen, wie ein Greif fliegen kann.”

Das führende Pferd, Aethon, das Ares gehört hatte, stampfte mit den Hufen und schnaubte, als es mich sah. Schwarze Rauchspuren quollen aus seinen Nüstern. Ich war schon einmal auf ihm geritten, beim Hindernisrennen – was vor allem Artemis überrascht hatte –, und er schien mich zu erkennen.

Sowohl Jasmine als auch Mia sahen aus, als würden sie sich in die Hose machen, als sie die großen Biester anstarrten. „Glaubst du, dass sie uns erlauben, auf ihnen zu reiten?” Jasmine schluckte, als eines der Pferde mit rotglühenden Augen auf sie zukam.

„Ich frage mal.” Ich streckte meine Hand nach Aethon aus. „Hey, kennst du mich noch?” Er schnaubte wieder, trottete aber zu mir herüber und drückte sein Maul gegen meine Handfläche. Ich lächelte. „Wer ist das wildeste Biest von allen? Du bist besser als jeder olle Greif, nicht wahr?”

Aethon wieherte und stampfte mit den Vorderhufen auf. Das Geräusch hallte durch den Stall.

„Das nehme ich als ein Ja.” Mit einem Glucksen öffnete ich die Boxentür und ging hinein. Ich hielt mich an seiner langen schwarzen Mähne fest und zog mich auf seinen breiten, kräftigen Rücken. „Steigt auf, schnell. Wir dürfen Artemis nicht aus den Augen verlieren.”

Jasmine half Mia auf einen der anderen Hengste und sprang auf den Rücken des dritten. Sobald wir alle sicher saßen, trieben wir die Pferde an und trabten hintereinander aus dem Stall. Artemis war nach Westen geflogen und ich lenkte Aethon in dieselbe Richtung, durch die Waldschneise, in der früher der Hindernisparcours gewesen war. Bald galoppierten wir so schnell, dass ich mich an seiner Mähne festhalten musste, um nicht zu fallen. Jasmine und Mia taten das Gleiche.

Als wir aus dem Wald heraus auf eine Wiese kamen, entdeckte ich Artemis am Himmel, etwa hundert Meter vor uns. Ich klopfte Aethon auf die Schulter. „Ich wusste, dass du dich nicht von einem Greif abhängen lässt.”

Im Galopp ritten wir über das Gelände der Akademie, durch weitere Wälder und dann hinauf zum See. Artemis flog über das Wasser, während wir es umgehen mussten. Das würde uns wertvolle Zeit kosten, aber es ließ sich nicht ändern. Während wir am Ufer entlang galoppierten, behielt ich die Göttin im Auge.

Als wir um eine Kurve galoppierten, verlor ich sie, aber sobald wir eine weitere Ansammlung hoher Bäume hinter uns gelassen hatten, entdeckte ich sie wieder. Sie hatte den Greif näher an den Boden gebracht, in der Nähe einiger Klippen und eines Wasserfalls, und lenkte das Tier auf den tosenden Wasservorhang zu.

Es war ein anderes Portal. Das musste es sein, denn ich war sicher, dass die weißen Würmer nicht in dieser Welt lebten.

„Sie geht durch ein Portal!”, rief ich, als Artemis den Greifen in den Wasserfall trieb. „Schnell, wir dürfen sie nicht verlieren!”

Ich klopfte Aethon auf die Flanke, um ihn zu ermutigen. Er schien etwas nervös zu sein, als wir uns dem donnernden Wasserfall näherten.

„Du schaffst das! Du bist der mächtige Aethon.” Ich tätschelte ihn erneut. „Ich weiß, dass du vor nichts Angst hast.”

Kleine Flammen schossen aus seinen Nasenlöchern, er schnaubte laut und galoppierte in den Teich hinein. Das Wasser stieg bis knapp unter seinen Bauch, ohne dass er langsamer wurde. Im nächsten Moment stürzten wir uns alle in den Wasserfall und überquerten ihn. Ich hatte schon fast erwartet, dass ich gegen eine Steinmauer rennen würde, aber da war ein Schimmer und dahinter eine Landschaft.

Mit angehaltenem Atem drückte ich meine Fersen in Aethons Seite und drängte ihn vorwärts, ohne zu wissen, was uns auf der anderen Seite erwartete.

Das spielte keine Rolle. Ich dachte an Georgina und wusste, dass wir es tun mussten.


Kapitel 10 - Melanie

Aethon galoppierte durch das Portal und hinaus auf eine weite Ebene mit festgebackenem Erdboden. Er schnaubte triumphierend und ich klopfte ihm auf die Schulter. „Gut gemacht.”

Als ich mich nach Jasmine und Mia umschaute, sah ich, dass sie beide große Augen machten, schockiert darüber, dass wir es geschafft hatten. Jasmine gab mir einen Daumen nach oben und ich erwiderte ihn. Mia sah blass aus, aber sie trieb ihr Pferd an und wir machten uns auf den Weg über die Ebene, über Sanddünen und das Watt in der Ferne, immer auf der Suche nach einem Zeichen von Artemis.

Wir ritten am Ufer eines Flusses entlang, der sich durch eine flache Schlucht schlängelte. Dort entdeckte ich die Göttin mit den goldenen Flügeln am Himmel am Horizont. Es schien, als würde sie den Greifen langsam nach unten lenken.

„Da ist sie”, rief ich und zeigte auf sie.

Wir behielten die Stelle im Auge, an der Artemis herunterkam, und ritten schneller. Der Fluss machte eine weite Kurve, und dann kamen wir auf eine gerade Strecke mit Schlammflächen und ein paar kleinen Sandhügeln. Das musste die richtige Stelle sein, denn ich sah den Greif wieder in den Himmel aufsteigen, aber Artemis war nicht auf seinem Rücken.

Ich fragte mich, ob sie wusste, dass sie verfolgt worden war. Die Götter mochten uns helfen, wenn sie es wusste.

„Sucht nach einem Loch im Boden oder einem Tunnel in einer der Dünen.” Ich lenkte Aethon zu einem kleinen Hügel, der hauptsächlich aus grauer Erde bestand. Wahrscheinlich gab es dort auch ein paar Felsen, aber es war kein Berg, das war sicher.

„Hier! Ich habe ein großes Loch gefunden!”, rief Mia nach ein paar Minuten.

Jasmine und ich ritten zu ihr und sahen ein klaffendes Loch im Schlamm. Es sah auf jeden Fall groß genug aus, dass einer der weißen Würmer hindurchschlüpfen konnte. Es war zwar nicht so groß wie der Tunnel, durch den ich in der Höhle gelaufen war, aber immer noch breit genug.Wir stiegen ab und überlegten, wie wir dort hinunterkommen sollten.

Ich hockte mich an die Kante, erschuf einen kleinen Feuerball und warf ihn hinein. Nach kaum zwei Metern traf er auf eine Fläche und sein Licht breitete sich so aus, als ob der Tunnel eine Kurve machte. Ich hatte das Gefühl, dass es eher wie eine komplizierte Wasserrutsche sein würde, als einfach nur in einen tiefen Abgrund zu stürzen, wie wir es auf dem Weg zum Tartarus getan hatten.

Ich stand auf. „Okay, es sieht so aus, als würden wir hinunterklettern und durch einen Tunnel kriechen.”

Mia erschauderte. „Ich weiß nicht, ob ich das schaffe.”

„Ist schon gut.” Beruhigend strich Jasmine ihr mit der Hand über die Schulter.

„Ja. Niemand zwingt dich, da runter zu gehen. Kannst du hier bleiben und dich um die Pferde kümmern?” Sie nickte: „Wir brauchen sie, um von hier wegzukommen, wenn wir Gina haben.”

„Aber ich fühle mich schlecht, wenn ich nicht ...”

„Nicht.” Ich schüttelte den Kopf. „Wir hier”, ich winkte mit der Hand und deutete auf uns als Gruppe, „wir sind nicht die Armee der Götter. Wir sind mehr als das. Und ich bin definitiv nicht der General.”

Lucian wäre mit dieser Aussage vielleicht nicht einverstanden gewesen, aber er war nicht hier.

„Okay. Danke.” Ich konnte die Erleichterung in ihrer Stimme hören, aber auch die Schuldgefühle.

Jasmine fuhr ihr liebevoll durchs Haar und umarmte sie.

„Kannst du uns beim Runterklettern helfen?”, fragte ich, kniete mich hin, drehte mich um und schwang meine Füße über den Rand des Lochs.

„Natürlich.” Mia legte sich auf den Bauch, ergriff meine Hände und hielt mich, bis meine Füße den dichten Boden berührten.

Die erste Kurve im Tunnel erreichte ich ohne Probleme. Jetzt musste ich mich ein bisschen bücken, um durch den nächsten Abschnitt zu kommen.

Als ich mich ihm zuwandte, wurde mir bewusst, dass ich dieses Mal kein Seil um die Taille hatte, das von meinen Freunden gehalten wurde, die mich beim ersten Anzeichen von Gefahr zurückziehen würden.

Jasmine ließ sich hinter mir herunterfallen, während ich den nächsten Teil des Tunnels durchquerte. Hier unten gab es kein Licht, es war absolut schwarz, also formte ich einen weiteren Feuerball, warf ihn vor mich und trat ihn dann nach vorne. Dieser Weg würde im wesentlichen daraus bestehen, dass ich den Lichtball trat, ein paar Schritte geduckt vorwärts ging, den Ball wieder trat und so weiter.

Nach dem dritten Tritt verschwand die orangefarbene Kugel und ich erkannte, wohin, als ich zu einem weiteren Abgrund kam. Ich streckte die Arme aus und stützte mich an den Wänden ab, damit ich nicht hineinfiel, während ich hinunterspähte.

Die Flammen flackerten nicht sehr weit unter mir – vielleicht sieben oder acht Meter. Die Luft roch muffig und in der schwachen Beleuchtung sah ich die feinen Staub- und Kiespartikel, die mich umgaben und in der Luft tanzten.

„Wir müssen uns wieder an der Kante festhalten und hinunterfallen lassen. Es ist nicht allzu tief.”

„Das ist Mist”, stöhnte Jasmine.

„Ich weiß.”

Ich drehte mich so, dass meine Füße über dem leeren Raum hingen und ließ mich langsam herunter, wobei ich mich an der Kante festhielt. Jasmine ergriff meine Hände und half mir den Rest des Weges. Als sie an der Reihe war, griff ich nach ihren Beinen und hielt sie fest, bis sie loslassen und sicher landen konnte.

Wir machten dieses Manöver noch drei weitere Male, bis wir zu einem Tunnel kamen, der sich in eine aus dem Erde gegrabene Höhle öffnete. Vor uns gab es eine Art Lichtquelle und ich löschte meinen Feuerball. Ich wollte unsere Ankunft ja nicht ankündigen.

Es war kühl dort unten und mir lief ein Schauer über den Rücken, als ich mich langsam zur Öffnung vorarbeitete und hinausspähte. Die Lichtquelle waren ein paar Fackeln, die an den Wänden der Grotte hingen. Würmer brauchten kein Licht, also waren sie für jemanden angezündet worden.

Artemis vielleicht? Jemand anderes?

Mein Verdacht wuchs, als ich Stimmen hörte, die von irgendwoher aus der Höhle kamen. Ich konnte die Worte nicht verstehen, aber es waren eindeutig zwei Frauenstimmen. Leider konnte ich wegen der Echos keine der beiden Stimmen richtig erkennen. Ich nahm an, dass eine von ihnen Artemis war ... und die andere? Hera, vielleicht. Wenn das der Fall war, musste sie ein anderes Portal benutzt haben, um hierher zu kommen, und zwar kurz nachdem sie Lucian und Cassandra in die Akademie getrieben hatte.

Es war fast unmöglich, dass sie es war. Wer war es dann? Wer sonst würde Zeus wieder auferstehen lassen wollen?

„Siehst du Gina?”, flüsterte Jasmine mir ins Ohr, während sie sich neben mir an die Tunnelwand drückte.

Da ich im schwachen Licht nicht viel von der Höhle sehen konnte, musste ich mich aus der ein wenig vorwagen, um einen besseren Blick zu bekommen. Ich hockte mich hin und kroch über den harten Erdboden. Nach ein paar Schritten lag eine leere Fläche vor mir, und in der Mitte lag Gina. Sie hatte sich zusammengerollt und umklammerte ihre Knie. Ihre Augen waren geschlossen. Aber sie war am Leben. Noch.

Die Angst schmeckte bitter auf meiner Zunge.

Ich schaute Jasmine an und nickte. Erleichterung leuchtete in ihrem Gesicht auf und sie stieß den Atem aus, den sie angehalten hatte. Mit meinen Händen bedeutete ich ihr, dass ich näher an Gina heranrücken würde und sie dort bleiben sollte, um nach uns Ausschau zu halten.

Sie gab mir wieder einen Daumen nach oben und ich suchte die Umgebung ab, bevor ich mich weiter Gina näherte. Die Luft schien rein zu sein, ich konnte weder die Göttin noch die Würmer sehen. Ich atmete tief ein und machte mich auf den Weg zu Gina. Doch bevor ich sie erreichen konnte, sah ich Artemis aus einer kleinen Nische kommen. Sie unterhielt sich mit jemandem, der im Schatten der Höhlenwände verborgen blieb. Ich versteckte mich hinter einem Erdwall.

„Ich werde da nicht mitmachen”, erklärte Artemis. „Das habe ich auch Apollo gesagt.”

„Dafür ist es zu spät”, erwiderte die andere Frau. Ihre Stimme klang tief, aber das konnte auch daran liegen, dass die Akustik der Höhle ihre Tonlage veränderte. Ich hatte das Gefühl, dass ich sie hätte erkennen müssen. Wie ein schlechter Traum, der beim Aufwachen verblasste.

„Dieses Mädchen ist unschuldig. Du musst sie gehen lassen.”

„Keiner ist unschuldig. Sie hatte Zeus’ Lebensfaden bei sich, ich habe seine Macht gespürt. Außerdem erwarte ich ein gewisses Maß an Kollateralschäden. So ist das nun mal im Krieg.”

Georgina war kein Kollateralschaden. Sie war eine Person. Sie war meine Freundin. Meine beste Freundin. Ich wollte nicht hier sitzen und zulassen, dass ihr etwas zustieß. Also beschloss ich, sie zu holen. Selbst wenn ich entdeckt wurde, war ich stark genug, um uns beide zu verteidigen, da war ich mir sicher.

Ich schaute zu Jasmine hin, die sich hinter einem zweiten Erdwall versteckt hatte. Unsere Blicke trafen sich und ich zeigte auf Georgina, um ihr zu signalisieren, dass ich es versuchen würde. Sie schüttelte den Kopf und winkte mir zu, zu ihr zu kommen.

Das konnte ich nicht tun. Es hieß jetzt oder nie.

Ich atmete tief durch und stürzte aus meinem Versteck auf Georgina zu. Schnell hockte ich mich neben sie und streichelte ihre Wange, um sie zu wecken. Erleichterung überschwemmte mich wie eine kühle Welle, als sie stöhnte und die Augen öffnete.

Sie war am Leben! Den Göttern sei Dank. Ich war noch nie so glücklich gewesen.

„Mel?” Ihre Stimme brach.

Ich griff nach ihrem Arm, um ihr aufzuhelfen, aber sie hatte Schwierigkeiten aufzustehen, und ich musste sie hochziehen. „Weg hier, bevor –”

Ein gellender Schrei unterbrach mich. Mist. Da waren wir wohl entdeckt worden.

„Töte sie!”

Artemis drehte sich zu uns um. Unsere Blicke trafen sich und sie legte einen Pfeil auf ihren Bogen, schoss ihn aber nicht ab. Sie hätte es ganz einfach tun können, und ich hatte keinen Zweifel daran, dass er in meinem Körper gelandet wäre.

Warum zögerte sie? Was auch immer der Grund war, es war die Sekunde, die wir brauchten, um uns in Bewegung zu setzen.

Ich stützte Georgina und wir liefen zu Jasmine, die auf uns wartete. Doch kurz bevor wir sie erreichten, schien die Luft um uns herum zu vibrieren und brachte uns aus dem Gleichgewicht. Erde und kleine Kieselsteine fielen von oben auf unsere Köpfe.

Ein weiterer Schrei durchdrang die Luft und ich drehte mich um und sah, dass Artemis ihren Pfeil abgeschossen hatte, aber nicht auf uns. Wer auch immer in der Dunkelheit verborgen war, war von ihrer Waffe getroffen worden und war darüber nicht glücklich.

Interessant. War sie also doch auf unserer Seite?

Ich sprang auf, zerrte Georgina mit und rannte weiter zum Tunnel. Als wir Jasmine erreichten, nahm sie mir Georgina ab und half ihr in die Öffnung. Bevor ich hindurchging, blickte ich mich noch einmal nach Artemis um.

Die Göttin krümmte sich auf dem Boden, ihr Gesicht schmerzverzerrt. Eine Art elektrische Ladung wickelte sich um sie wie eine riesige Boa Constrictor, aber es war nicht der weiße Faden eines Blitzes, sondern ein dunkles Lila, die Farbe eines pochenden Blutergusses.

Als ihr Kopf durch den Schmerz zurückschnellte, trafen sich unsere Blicke.

„Lauft!”, schrie sie und riss ihren Dolch aus dem Gürtel. Sie rappelte sich auf und stürmte mit einem Kriegsschrei in die dunkle Grotte. Es sprach für ihre Kraft, dass sie sich überhaupt bewegen konnte, während dieser gruselige Strang um sie gewickelt war.

Ich wartete das Ergebnis ihres Angriffs nicht ab, sondern stürzte mich direkt hinter Georgina und Jasmine in die Öffnung. Der Rückweg kam uns länger vor, aber das lag wahrscheinlich daran, dass uns der Tod dichtauf folgte und Gina in schlechter Verfassung war. An jeder Kurve mussten wir ihr helfen, aber als wir den letzten Gang erreichten, hatten wir es im Griff. Mia war beim letzten Gang dabei und half, sie herauszuziehen.

Jasmines Freundin schöpfte aus einer Kraftreserve, die ich bei ihr nicht erwartet hatte.

Als wir alle oben waren, schaute ich wieder in das Loch hinunter. „Ich muss zurück und Artemis helfen.”

„Nein.” Jasmine packte mich am Arm, ihre Finger gruben sich ein, als sie versuchte, meine volle Aufmerksamkeit zu bekommen. „Sie ist eine Göttin, sie braucht unsere Hilfe nicht. Außerdem sah es für mich so aus, als wäre sie nicht unschuldig an diesem Plan.”

„Das mag sein, aber sie hat uns geholfen zu entkommen. Und sie hat mit uns gegen Zeus gekämpft, obwohl sie das gar nicht musste. Ich kann sie nicht da unten sterben lassen.” Ich kniete mich an den Rand des Lochs und wollte mich wieder hineinfallen lassen, aber aus der tiefe ertönte ein markerschütterndes Kreischen.

Oh nein.

Ich kroch gerade noch rechtzeitig weg, bevor ein weißer Wurm aus dem Loch schoss. Ein weiterer Wurm barst in der Nähe aus dem Schlamm, und dann schlitterten beide in verzweifelter Flucht über das Watt. Wir schafften es gerade noch, zu den Pferden zu laufen, bevor der Boden unter unseren Füßen bebte und das Loch einstürzte. Mit einem Donnern brachen hundert Meter Erde, Schlamm und Felsen in sich zusammen und bildeten einen riesigen Abgrund.

Alles, was sich in den Tunneln und der Höhle befunden hatte, war unter tausend Tonnen Erde verschüttet. Es gab keine Möglichkeit, dass sich irgendetwas oder irgendjemand da herausgraben konnte.

Völlig schockiert starrte ich auf das riesige Loch, das sich vor uns ausbreitete. Mein Herz klopfte hart gegen meine Rippen, als ich mir vorstellte, dass Artemis unter all dem begraben lag. Georgina kam an meine Seite und fasste nach meinem Arm. Zum Teil, um sich selbst zu stützen, zum Teil aber auch, weil sie ebenso entsetzt war wie ich.

„Vielleicht hat sie überlebt”, sagte Jasmine leise und unsicher.

Ich antwortete nicht, weil ich mir keine Hoffnungen machte. Wir alle wussten es besser. Die Götter waren stark, scheinbar unbesiegbar, aber nicht völlig unsterblich. Sie konnten sterben. Das wussten wir alle. Wir hatten es alle gesehen.

Für Artemis konnten wir nichts mehr tun. Es musste reichen, dass wir Georgina gerettet hatten.

„Bist du okay?” Mein Arm legte sich um Gina.

Sie nickte. „Ich werde es überleben.” Ihre Stimme klang zuversichtlich, aber ich hörte das unterschwellige Zittern. Das, was sie durchgemacht hatte, würde sie verfolgen. Sie würde lernen müssen, damit zu leben, so wie wir alle gelernt hatten, trotz unserer Kampfnarben weiterzumachen.

„Was ist passiert?”

„Es ist ein bisschen durcheinander, aber nachdem ich verschluckt wurde, was übrigens nicht lustig war – in einem großen Wurm zu stecken, ist eklig –, erinnere ich mich, dass ich in die Höhle gespuckt wurde und dann nicht mehr viel, bis du kamst.”

„Du hast niemanden gesehen, bevor wir aufgetaucht sind? Artemis hat sich mit jemandem gestritten. Und ich bin nicht sicher, ob es Hera war.”

Sie schüttelte den Kopf. „Nichts Konkretes. Nur Schemen.”

Erleichterung durchströmte mich erneut und ich umarmte sie, so unglaublich glücklich, sie unversehrt wiederzusehen. „Ich bin froh, dass es dir gut geht. Mit Zeus’ Lebensfaden können wir jetzt nichts mehr tun.”

„Ich weiß.” Sie zuckte mit den Schultern. „Wie geht es Ren? Habt ihr ihn zu Chiron gebracht?”

„Ja, es geht ihm gut. Chiron kümmert sich um ihn.”

„Gut. Ich habe die ganze Zeit an ihn gedacht, als ich da unten war.”

„Okay.” Ich drehte mich zu Aethon um. „Verschwinden wir von hier, dann kannst du dir Ren selbst ansehen.”


Kapitel 11 - Lucian

Schweiß lief mir über Gesicht und Rücken, als ich die letzten Metallreste in den großen Holzbottich legte und ihn zur Schmiede rollte, um sie ins Feuer zu werfen und wieder zu schmelzen. Die Anstrengung und das Stehen so nah am Feuer brachten mich noch mehr ins Schwitzen. Das Metall in dem Bottich musste ungefähr hundertfünfzig Pfund wiegen. Meine Arme und Schultern schrien vor Erschöpfung, und morgen würde mein ganzer Körper von der Arbeit schmerzen.

Jetzt wusste ich, warum Hephaistos so stark war.

Das war ein Teil unserer Strafe dafür, dass wir Heras Plan, Melanie festzuhalten, durchkreuzt hatten. Wir mussten Hephaistos’ Schmiede von oben bis unten reinigen. Ich hatte die schweren Arbeiten zu erledigen, während Cassandra den Steinboden der unteren Ebene mit der ätzendsten Lösung wischte, die ich je gerochen hatte. Hephaistos versicherte uns, dass sie nicht giftig sei, aber ich wusste nicht, wie das möglich sein konnte, wenn sie mir selbst hier oben in der Nase brannte. Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, wie Cassandra damit zurechtkam. Danach, wenn wir hier fertig waren, sollten wir in die Küche gehen und die Böden, Theken und Öfen schrubben.

Die Arbeit war hart und anstrengend, aber immer noch besser als die Alternative. Wenn es nach Hera gegangen wäre, hätte es definitiv schlimmer kommen können. Folter? Kerker? Keine dieser Möglichkeiten hätte mich überrascht. Ich hatte Zeus so etwas tun sehen. Manchmal hatte ich immer noch Albträume von der Folter, die er Melanie zugefügt hatte, und von den schrecklichen Schmerzen, die Apollo mir auf seinen Befehl hin zugefügt hatte. Ab und zu schickte sie mir Kopfschmerzen, die sich wie ein Eispickel in meinem Gehirn anfühlten.

Darüber war ich beinahe froh, denn wenn sie mit uns beschäftigt war, war sie nicht hinter Melanie her.

Zum Glück hatte Prometheus eingegriffen, als Hera und die Wachen uns durch den hinteren Korridor der Akademie zu den Kerkern führten. Er hatte unsere Strafe festgelegt und ich vermutete, dass er uns ziemlich nachsichtig behandelt hatte. Das brachte mich auch auf den Gedanken, dass er stärker auf unserer Seite war, als wir es angenommen hatten, nachdem er sich Melanie vorgeknöpft hatte.

Ich leerte den schweren Metallbehälter aus und stieg vorsichtig die unregelmäßigen Steinstufen hinunter, um nach Cassandra zu sehen. Ich folgte dem Gestank von Essig und Bleiche und fand sie beim Putzen der Regale in Hephaistos’ Lagerraum. Dort bewahrte er alle Schattenboxen auf, die er im letzten Jahr hergestellt hatte. Sie standen immer noch in den Regalen und ich wusste nicht, ob sie für die neuen Rekruten bestimmt waren oder übriggeblieben waren, weil es keine Liste der Rekruten gab, denen sie zu ihrem achtzehnten Geburtstag geschickt werden sollten, obwohl Prometheus Melanie gesagt hatte, dass es sich nur um ein Versehen gehandelt war. Ganz offensichtlich hatte das Verschwinden der Moiren weitreichende Folgen. Ich fragte mich, wie weitreichend sie noch sein würden.

Als ich plötzlich neben ihr auftauchte, stieß Cassandra vor Schreck fast den Eimer mit schmutzigem Bleichwasser um. Sie griff sich an die Brust und starrte mich aus großen Augen an.

„Tut mir leid. Ich wollte dich nicht erschrecken.” Ich versuchte zu lächeln, aber ich war so erschöpft, dass es wahrscheinlich eher wie eine Grimasse wirkte.

Sie war zu müde, um es zu bemerken oder sich darum zu kümmern, und schüttelte nur den Kopf. „Man sollte meinen, dass mir mittlerweile die Dinge ausgehen, vor denen ich mich fürchte.”

Das hatte ich auch gedacht.

„Ja, ich glaube, nach den ersten sechs Monaten hier habe ich aufgehört, bei jedem seltsamen Ding, das ich gesehen habe, an die Decke zu gehen. Obwohl Medusa mir immer noch Angst macht, wenn ich sie sehe.” Ihr Schlangenhaar war einfach unheimlich.

„Ich auch. Ich habe auch eine Todesangst vor den Furien. Ich weiß nicht, wie Melanie mit ihnen umgeht.”

Ich gluckste. „Ich auch nicht. Manchmal glaube ich, Mel mag sie sogar.” Der kurze Anflug guter Laune verflog, als ich an sie dachte und an all die Gefahren, in die sie mit ihnen geraten war. Sie war sogar so weit gegangen, ihnen zu vertrauen. Mel war Tisiphone ohne zu zögern gefolgt.

„Tut mir leid”, murmelte Cassandra und riss mich aus meinen Gedanken. Ihr Tonfall war zurückhaltend. „Ich wollte keine unangenehmen Erinnerungen wecken.”

„Schon in Ordnung. Es ist nicht unangenehm. Es macht mich eher wütend. Ich habe gerade darüber nachgedacht, dass Mel einfach gegangen ist, ohne es jemandem zu sagen. Ohne es mir zu sagen. Und an diesem Ort gelandet ist.” Ich schüttelte den Kopf. „Ich meine, wenn sie keinen Weg zurück nach Hause gefunden hätte ... Ich hätte es nicht einmal gewusst. Es ist unmöglich, darüber nachzudenken, um ehrlich zu sein.”

Cassandras konzentrierte sich wieder auf ihren Wischmopp. „Ja, es ist komisch, darüber nachzudenken.”

Ich betrachtete ihr Gesicht. Sie hatte sich verändert, nachdem wir Melanie aus dem See gefischt hatten. Sie war diejenige, die uns dorthin gebracht hatte, um Mel zu retten, nachdem sie eine Vision von einem blauhaarigen Mädchen gesehen hatte, so wie ich angeblich von ihr geträumt hatte. Doch an diese Träume konnte ich mich nicht erinnern. Ich erinnerte mich an gar nichts, bevor Melanie in meinen Armen gelegen hatte – klatschnass und zitternd. Ich wusste nur noch, dass sie verschwunden war, aber etwas, das ich zufällig gehört hatte, als Melanie unter vier Augen mit Cassandra sprach, brachte mich auf den Gedanken, dass es bei ihr vielleicht nicht so war.

„Du erinnerst dich, oder?”

Cassandras Kopf schoss hoch und sie runzelte die Stirn. „Was?”

„Du erinnerst dich an die Zeit, als Mel weg war. Du hast deine Erinnerungen behalten, als wir alle unsere verloren haben.”

Sie wich meinem Blick aus und putzte weiter. Das sagte mir alles, was ich wissen musste.

„Wir sollten hier fertig werden, damit wir die Arbeit in der Küche erledigen können. Ich glaube auch, dass ich eine Pause brauche. Meine Hände fangen an zu schmerzen, weil ich den Mopp so lange gehalten habe. Wahrscheinlich habe ich Splitter.”

Ich fasste nach ihrer Hand und hielt sie auf. „Weißt du, das ist das meiste, was ich von dir gehört habe, seit ich dich kenne.”

Sie starrte auf meine Hand über ihrer, als hätte ich ihr irgendwie wehgetan oder ... irgendetwas. „Können wir nicht einfach unsere Arbeit machen und es hinter uns bringen?”

„Sag es mir.”

Jetzt blickte sie mich endlich an, und in ihren Augen lag etwas, das mir das Herz zusammenzog. „Du willst es nicht wissen, Lucian. Glaube mir. Es wird zu schwer zu verstehen sein.”

„Sag es mir. Ich kann damit umgehen.” Ich ließ meine Hand fallen.

„Aber ich vielleicht nicht.” Sie stellte den Wischmopp in den Eimer und schob ihn in die Ecke. „Ich gehe jetzt in die Küche. Hoffentlich gibt es noch etwas zu essen.” Sie wollte fortgehen, aber ich stellte mich ihr in den Weg.

„Cass, bitte sag es mir. Ich muss es wissen.”

„Nenn mich nicht Cass.” Sie biss sich auf die Unterlippe. „So hast du mich in der anderen Realität genannt und es tut weh, dich das sagen zu hören.”

„Wirklich?” Ich runzelte verwirrt die Stirn. „Warum?”

„Weil wir zusammen waren!”, schnappte sie. „Wir waren ein Paar, Lucian. Und wir waren glücklich.”

Was?

Ich zuckte zurück, völlig überrascht. Das hatte ich überhaupt nicht erwartet.

Cassandra wollte wieder um mich herumgehen, aber ich hielt sie am Arm fest, um sie aufzuhalten. Ihre Haut war heiß unter meiner Hand. „Das kannst du nicht sagen und dann weggehen.”

„Warum nicht? Was hat es für einen Sinn, darüber zu reden? Du liebst Melanie. Ihr seid zusammen. Zu wissen, dass es eine Zeit gab, in der sie nicht existierte und du mit einem Mädchen wie mir glücklich warst, wird daran nichts ändern.”

In ihren Augen sammelten sich Tränen, die silbern schimmerten, und mein Magen zog sich zusammen.

„Es tut mir leid. Ich wünschte, ich könnte mich erinnern.” Etwas kitzelte in meinem Hinterkopf. Keine Erinnerung, eher die Andeutung einer Erinnerung, aber sie war weg, bevor ich überhaupt Luft holen konnte.

Sie schüttelte den Kopf, ihr Lächeln war leicht bitter. „Nein, das tust du nicht. Ich würde das niemandem wünschen.”

Ich ließ sie los und schob meine Hand in meine Hosentasche. Was für ein Durcheinander. „In letzter Zeit frage ich mich, ob wir überhaupt noch zusammen sind.”

Ich war nicht sicher, warum ich das sagte, warum ich es ihr überhaupt erzählte. Ich nahm an, dass ich mit jemandem darüber reden wollte, aber bisher hatte es da niemanden gegeben. Es schien auch der richtige Zeitpunkt zu sein. Wir befanden uns schon so lange in einem Zustand der Gefahr und des Chaos, dass ich irgendwie keinen anderen Zustand mehr kannte.

Sie seufzte und ich erwartete, dass sie weggehen würde. „Du kannst mit mir darüber reden, wenn du willst.”

„Es fühlt sich anders an zwischen uns.”

Melanie sah mich nicht mehr so an, wie sie es früher getan hatte. Sie versuchte, es zu verbergen, aber ich konnte es sehen. So gut kannte ich sie.

Cassandra nickte. „Ja, natürlich tut es das. Ihr habt beide eine Menge durchgemacht. Ich nehme an, ihr habt euch verändert, seit ihr hergekommen seid.”

„Ja, das stimmt.” Ich wollte mir gerade mit der Hand durch die Haare fahren, hielt aber inne, als ich merkte, dass meine Hände schmutzig von Fett und Ruß waren, weil ich Metall in die Schmiede geworfen hatte. „Mel ist nicht mehr dasselbe Mädchen, das ich beim Planschen im Meer am falschen Pier gefunden habe.”

„Und du bist auch nicht mehr derselbe Junge. Wie kannst du das sein, nach allem, was du durchgemacht hast?”

„Ich weiß nicht, was ich tun soll. Sie stößt mich weg ...”

„Und du versuchst, sie mit beiden Händen festzuhalten.”

„Ist es so offensichtlich?”

Sie warf mir einen „Ja, klar!”-Blick zu.

„Was soll ich tun? Sie gehen lassen? Ich weiß nicht einmal, wie ich das machen soll.”

„Kennst du das Sprichwort: ‚Wenn du etwas liebst, dann lass es frei...’? Da ist etwas Wahres dran.” Ein bittersüßes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Glaub mir. Ich weiß es.”

„Aber was ist, wenn sie nicht zurückkommt?” Bei dem Gedanken daran krampfte sich mein Magen zusammen.

„Dann sollte es nicht sein und du musst allein weitergehen.” Ihre Hand klopfte mir sanft auf die Schulter. „Du wirst ohne sie nicht sterben, Lucian. Das weiß ich aus erster Hand.”

Als ich ihr in die Augen schaute, sah ich dort Wahrheit und Ehrlichkeit. Ich versuchte, irgendwo tief in meinem Kopf eine Erinnerung an die andere Realität zu finden. Es fühlte sich so an, als wäre da definitiv etwas ... wenn ich mich stark genug konzentrierte.

Ich erhaschte einen flüchtigen Blick auf eine Szene. Es war nur ein Blitz und mein Verstand hatte Mühe, ihn festzuhalten, ihm einen Sinn zu geben und ihm eine Form und einen Klang zu verleihen. Es nahm keine feste Form an, nichts Konkretes, dem ich vertrauen konnte. Es war weit davon entfernt, eine Erinnerung zu sein.

Aber als ich meine Augen schloss, konnte ich ihr Lächeln sehen. Als ich das tat, war das warme Gefühl, das in meinem Körper aufblühte, unmissverständlich. Wie Honig, dick und süß, floss es langsam durch meine Adern.

Um das Gefühl zu erkunden, griff ich nach ihrer Hand und verschränkte meine Finger mit ihren. „Ich kann mich zwar an nichts mehr erinnern, aber ich habe das Gefühl, dass du und ich als Paar Sinn machen würden. Ich kann es mir vorstellen.”

Cassandra hob ihren Kopf und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Es war dieses Lächeln, das sich in meinem Bewusstsein zu formen versuchte. Das sie mir bestimmt oft geschenkt hatte. Das Lächeln, das ich zugegebenermaßen nicht verdient hatte.

Es war auch unerwartet, die Wärme ihrer Finger zu genießen, die mit meinen verschlungen waren. Ich zog an ihrer Hand. „Komm, lass uns verschwinden und in die Küche gehen. Ich bin am Verhungern.”

„Ich auch.”

Wir verließen die Schmiede und gingen die Steintreppe zum Hauptgeschoss hinauf. „Ich wette, du magst Schinken-Käse-Sandwiches mit einem Klecks Honigsenf.”

Ein Lachen entwich ihr. „Das mag ich wirklich. Es ist mein Lieblingssandwich.”

Ich nickte. „Nicht schlecht geraten.”

Sie warf mir einen Blick zu und wandte sich dann ab. „Nein, gar nicht schlecht.”

Und ich war mir sicher, dass es nur eine Vermutung war. Es fühlte sich nicht wie eine Erinnerung an. Nicht wirklich, aber im Moment war ich mir über nichts sicher. Meine Welt wurde gerade auf den Kopf gestellt. Wieder einmal. Ein ganz normaler Tag an der Akademie der Götter.


Kapitel 12 - Melanie

Der Rückflug zur Akademie dauerte nicht lange. Georgina schien nicht verletzt zu sein und bestand darauf, dass sie keine Behandlung brauchte, aber ich war entschlossen, sie in die Krankenstation zu bringen, damit Chiron sie sich ansehen konnte. Da sie Ren sehen wollte, konnte sie den Heiler einfach seine Arbeit machen lassen, während wir dort waren. Nach diesem Argument widersprach sie nicht mehr.

Als wir wieder bei den Ställen ankamen, brachten wir die Pferde in ihre Boxen und versorgten sie mit Futter und Wasser. Ich verbrachte noch etwas Zeit damit, Aethon zu striegeln, während ich überlegte, wie ich Artemis’ Tod erklären sollte. Es fiel mir noch immer schwer, es überhaupt zu begreifen.

Wer würde sich jetzt um all die Tiere kümmern? Vielleicht eine der Rekrutinnen, die in ihre Halle abgeordnet worden waren. Rosie vielleicht.

Nachdem wir die Pferden versorgt hatten, flogen wir zurück zur Schule. Bei dem Gedanken, die Schule zu betreten, lagen meine Nerven blank, denn vielleicht würde Hera erneut dort auf mich lauern, um mich einzusperren. Oder Schlimmeres. Jetzt nach Artemis’ Tod wusste ich nicht, was passieren würde. Vielleicht war es nicht gerade die beste Idee gewesen, mich wieder der Akademie zu nähern.

Aber daran hätte ich früher denken sollen.

In dem Moment, in dem wir durch das Haupttor in die imposante Eingangshalle traten, fielen Hera und ihren Wachen über uns her. Auch Prometheus und Apollo waren da, als hätten sie alle auf unsere Ankunft gewartet.

Apollo war der erste, der handelte. Er stürzte sich auf mich, die Augen wild vor Wut. „Du hast sie getötet!”

Es brauchte nicht viel, um herauszufinden, wer diesmal sie war. Aber woher wusste er es?

Ich wich vor seiner zupackenden Hand zurück und brachte mein rechtes Bein in eine Verteidigungsposition. Nach jahrelangem Training war es mir ein Instinkt geworden. Meine Blitzkraft erwachte und wartete nur darauf, dass ich sie freisetzte.

Georgina trat sofort neben mich. „Mel hat niemanden getötet. Die Höhle der weißen Würmer ist eingestürzt, und Artemis konnte sich nicht mehr rechtzeitig befreien.”

„Du lügst!”, brüllte  Apollo. „Ich hatte eine Vision. Ich sah sie in Schatten und Dunkelheit gehüllt, wo sie erstickte. Seit Hades’ Tod besitzt nur Melanie diese Kraft.”

Offensichtlich stimmte das nicht, denn ich hatte Artemis nicht getötet. Jemand anderes besaß diese Art von Fähigkeit. Hera hatte sie nicht, also war es definitiv nicht sie unten in der Wurmhöhle gewesen. Wer war es dann? Ich konnte nicht einmal raten. Ich brauchte Zeit, um es herauszufinden.

„Jemand anderes war in der Höhle, aber ich weiß nicht, wer.”

Hera schnaubte. „Natürlich sagt sie das, um sich zu entlasten.”

„Es ist wahr”, schob sich Jasmine dazwischen.

„Habt ihr diese Person gesehen?”, fragte Hera mit einer hochgezogenen Augenbraue.

Jasmine schluckte. „Nein, aber wir haben ihre Stimme gehört.”

Apollo wollte nichts davon wissen. Er wollte sich an mir rächen und seine Augen glühten vor Hass und Wut.

Er stürzte sich noch einmal auf mich und seine Hand schloss sich um meine Kehle, bevor ich mich wehren konnte. Sofort wurde mir die Luft abgeschnitten ... ich konnte nicht atmen. Über seine Schulter hinweg sah ich, wie sich Heras Lippen zu einem höhnischen Lächeln verzogen.

Jasmine, Mia und Georgina riefen alle durcheinander, um mich zu verteidigen.

Es war Prometheus, der dem ein Ende setzte.

„Stopp.” Seine Stimme dröhnte durch das Foyer und klang sehr nach Zeus. „Lass sie los, Apollo.”

Zunächst ignorierte der goldene Gott den Befehl. Sein Griff wurde nicht lockerer, sondern fester. Verzweifelt versuchte ich, seine Finger von meinem Hals zu lösen, aber er war zu stark für mich, also tat ich das Einzige, was ich konnte. Feuer und Blitze schossen aus meinen Fingern, um seine Hand herum und seinen Arm hinauf. Seine Haut zischte und verschmorte, aber er ließ nicht los. Der Geruch von brennendem Fleisch erfüllte meine Nase und mein Magen verkrampfte sich vor Abscheu.

Dann löste er plötzlich seine verbrannte Hand von meinem Hals und wich zurück.

Ich stolperte rückwärts, legte meine Hand auf meinen pochenden Hals und schnappte nach Luft. Ich war überrascht, dass er meine Luftröhre nicht zerquetscht hatte. Noch mehr Druck und er hätte es getan. Ich konnte kaum noch schlucken.

„Sie muss bestraft werden”, spie Apollo hervor. „Ich werde nicht zulassen, dass der Tod meiner Schwester ungesühnt bleibt.”

Prometheus hob eine Hand. „Wenn sie schuldig ist, wird sie bestraft werden, aber das ist nicht die Art, wie wir vorgehen. Es wird einen fairen Prozess geben.”

Ich versuchte zu sprechen, aber meine Kehle schmerzte zu sehr, um mehr als ein Röcheln herauszubringen.

„Sie war in viele Todesfälle an der Akademie verwickelt”, sagte Apollo. „Wir wissen natürlich alle, dass sie Zeus getötet hat ...”

„Sie hat sich selbst verteidigt”, konterte Georgina. „Und alle anderen auch.”

„Und es gab den unglücklichen Tod einer anderen Rekrutin”, fügte Hera hinzu.

Damit meinte sie Revana. Am liebsten wäre ich zu ihr gerannt, um ihr meinen Dolch ins Herz zu stoßen, weil sie das gegen mich verwendete.

„Und ich habe gehört, dass Aphrodite und Ares beide von ihrer Hand gefallen sind”, fuhr Hera fort.

„Sie hat wahrscheinlich auch Hades getötet und seine Macht an sich gerissen. Nach  seinem Tod kann sie die Unterwelt selbst regieren. Vielleicht war das alles nur ein Machtspiel.” Apollo starrte mich so hasserfüllt an, dass es sich in meine Seele fraß.

Sprachlos starrte ich ihn einfach an. Ich konnte nicht glauben, dass er so über mich dachte. Dass jemand so etwas denken würde. Er konnte mich doch nicht für so machtgierig halten.

Langsam ließ ich meinen Blick über die anderen Gesichter im Raum schweifen, und was ich sah, zwang mich fast in die Knie. Offenbar gab es noch mehr Leute an der Akademie, die so über mich dachten. Ich sah meine Freunde an. Glaubten sie auch, dass ich diese Art von List und Hinterhältigkeit in mir hatte? Dass ich zu so etwas Herzlosem und Heimtückischem fähig war?

Sowohl Jasmine als auch Georgina streckten eine Hand nach mir aus. Zuerst wusste ich nicht, warum, aber als meine Knie den Steinboden berührten, begriff ich, dass sie mich aufzufangen versuchten, weil ich zusammenbrach.

„Bringt sie in den Kerker”, verkündete Prometheus schließlich. „Wir werden einen Tag für die Verhandlung ansetzen.”

Zwei Wachen in glänzenden goldenen Rüstungen schoben Jasmine und Georgina beiseite, packten mich an den Armen und zogen mich auf die Beine. Schnell tauchten weitere auf, bis ich von mindestens acht bewaffneten Männern umringt war, als wäre ich eine gefährliche Kriminelle.

„Das könnt ihr nicht machen!”, rief Jasmine. „Das ist nicht richtig.”

„Sie lügen!”, bestärkte Georgina sie.

Mia hatte noch nichts gesagt. Sie sah aus wie ein Reh im Scheinwerferlicht und tat mir fast leid. Wahrscheinlich war das alles viel zu viel für sie. Selbst mir fiel es schwer, damit umzugehen. Es war alles so unwirklich.

Ich wurde wegen Mordes in den Knast gesteckt. So wie Apollo es darstellte, klang es, als wäre ich eine Massenmörderin, gierig nach Blut und Macht. In gewisser Weise ließ mich das wie eine von ihnen erscheinen. Wenn die Geschichten, die ich als Kind in den Bilderbüchern gelesen hatte, wahr waren, dann hatte ich endlich den Status einer Göttin erreicht.

Geistesabwesend dachte ich, dass Hades, wenn er hier wäre, wahrscheinlich über die Absurdität des Ganzen kichern würde. Dann würde er jeden einzelnen von ihnen töten und mich durch die Schatten zurück in sein Bett in der Unterwelt entführen.

Als ich den Korridor hinuntergeführt wurde, strich ich mit den Fingern über meine Tasche, in der ich seinen abgetrennten Lebensfaden versteckt hatte. In meinen Gedanken sprach ich zu ihm.

Was soll ich tun?

Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte ich Angst. Das letzte Mal, dass ich mich daran erinnern konnte, wirklich Angst gehabt zu haben, war, als ich den Furien zum ersten Mal begegnete – Hades hatte mich gezwungen, mit ihnen zu trainieren. Damals war ich so schwach gewesen. Seitdem war so viel passiert.

Ich war nicht mehr dieselbe Person. Ich war stärker, klüger, wilder. Ich besaß mehr Macht, als ich je für möglich gehalten hatte, aber ich war keine Mörderin ... oder?

Was soll ich tun?

Warte es ab. Du wirst wissen, was zu tun ist, wenn die Zeit gekommen ist.

Hades’ Stimme klang so klar wie eine Glocke und ich lächelte.


Kapitel 13 - Melanie

Wie ein wildes Tier lief ich in der Arrestzelle hin und her, und meine Schritte hallten von den Wänden wider. Seit meinem letzten Besuch hier unten, bei dem ich Lucian und die anderen befreit hatte, hatten die Götter den Kerker repariert, denn unser Kampf mit den Wachen hatte den Boden und die Zellen selbst zerstört. Ich fragte mich, ob sie die Mauer zwischen dem Kerker und Hephaistos’ Schmiede verstärkt hatten. Auf diesem Weg war ich früher hier eingebrochen. Vielleicht konnte ich auch auf diesem Weg ausbrechen, wenn ich es erst einmal aus der Zelle herausschaffte.

Wieder und wieder versuchte ich, das Gitter zu lockern, aber wie damals waren sie verzaubert und blockierten meine Kräfte. Mein Feuer konnte sie nicht schmelzen, meine Erdkräfte konnten das Metall nicht verändern. Wasser würde höchstens den Kerker fluten und mich ertränken. Ein Blitz würde mir nur einen Stromschlag verpassen. Ich hatte auch versucht, die Schatten zu mir zu ziehen, aber auch das war blockiert.

Müde vom Herumlaufen setzte ich mich auf die schmale Steinbank an der Wand. Wenn ich hier rauskommen wollte, brauchte ich einen klaren Kopf. Lucian würde darüber lachen. In den letzten Jahren hatte er mich hin und wieder als irrational bezeichnet. Wahrscheinlich hatte er Recht. Ich hatte in der Vergangenheit impulsiv gehandelt. Wahrscheinlich war das der Grund, warum ich jetzt hier war.

Frustriert rieb ich mir das Gesicht. Ich konnte nicht fassen, dass ich in dieser Situation war. Eingesperrt und unter Mordanklage. Das war noch viel beängstigender als Zeus’ grausame Blitzprüfung. Beängstigender als der Kampf gegen eine Chimäre oder gegen den Typhon. Wenigstens hatte ich in diesen Situationen gewusst, dass ich mich aus ihnen herauskämpfen konnte. Ich glaubte an meine Fähigkeiten im Kampf. Ich hatte keine Angst vor dem Tod.

Aber ich hatte Angst, für den Rest meines Lebens eingesperrt zu werden. Ich hatte Angst davor, von der Akademie verbannt und meiner Erinnerungen beraubt zu werden. Es war die gleiche Art von Angst, die ich in der Vergessenheit erlebt hatte. Ich würde Hekate für immer dankbar sein, dass sie mich davon abgehalten hatte, aus dem Fluss zu trinken.

Ich lehnte mich mit dem Rücken an die Wand, zog meine Knie hoch und schlang meine Arme um sie. Zum ersten Mal seit langer Zeit war mir zum Weinen zumute. Wie hatte es so weit kommen können? Wurde ich wirklich so missverstanden? War das, was ich die ganze Zeit getan habe, so falsch? Hatte ich einen unmoralischen Weg eingeschlagen? Hatte ich mich in das verwandelt, was ich eigentlich bekämpfen wollte?

Prometheus und die anderen mussten doch sehen, dass ich alles nur für die Akademie, meine Freunde, die Menschen in Pecunia und der Welt getan hatte. Ich hatte nie nach Macht gestrebt. Ich war nicht auf der Suche nach Macht hierher gekommen.

Aber sie war zu mir gekommen, nicht wahr?

Ich war die erste Rekrutin in der Geschichte, die alle zwölf Prüfungen bestanden hatte. Ich hatte alle Elementarkräfte entwickelt, konnte sie alle gleichzeitig einsetzen und hatte Zeus besiegt, als es niemand sonst konnte. Ich konnte jede dunkle Bestie zähmen und hatte Hades’ Herz erobert. Charon hatte mir sogar gesagt, dass die Unterwelt mir gehören würde, wenn ich sie wollte.

Und ich würde mich selbst belügen, wenn ich sagen würde, dass ich sie nicht wollte. Dass ich nicht ihre Herrscherin sein wollte.

Ich streckte mein Bein aus, schob die Hand in meine Hosentasche und zog Hades’ goldenen Lebensfaden heraus. Langsam rieb ich mit meinen Fingern darüber, genoss das Gefühl der Seide auf meiner Haut und stellte mir vor, dass es seine Haut war, die ich berührte.

Ich hob die Hand und strich mit dem glatten Faden über meine Wange, hielt ihn dann unter meine Nase und wünschte, ich könnte ihn noch riechen. Er hatte den Geruch von Dunkelheit und Gefahr auf seiner Haut getragen, und das war wie eine Droge für mich gewesen. Ich sehnte mich ständig nach ihm und hätte alles getan, um ihn zu besitzen. Ich schloss die Augen und atmete tief ein ...

Sein Duft erfüllte meine Nase.

Plötzlich war ich wieder in seiner Halle. In dem breiten schwarzen Steingang mit den hohen Gewölbedecken, der zu den verschiedenen Räumen führte. Räume, die ich gut kannte. Ich schaute an mir herunter und sah, dass ich ein tief ausgeschnittenes, schwarzes Samtkleid trug, das auf dem Boden schleifte. Ich trug keine Schuhe. Die Kühle des schwarzen Steins streichelte meine Fußsohlen, als ich einen Schritt nach vorne machte.

Aus den schmalen Schlitzen in der Verbindung von Wand und Boden drang Feuerlicht, das einen unheimlichen Schein auf die glatte Oberfläche warf und mir den Weg zur letzten Tür auf der rechten Seite wies.

Ich trat ein und ließ meinen Blick durch den Raum wandern, zu den bis zur Decke reichenden Regalen, in denen Tausende von Büchern akribisch geordnet waren. Diese Regale hatte ich während meines Aufenthalts in der Unterwelt ein paar Mal geplündert. Mehrere Renaissancegemälde an der Wand, darunter das von Persephone, beobachteten mich, als ich zu dem massiven Kamin aus dunklem Stein ging. Ein Feuer knisterte darin und erhitzte meine Wangen.

Ich setzte mich in einen der hochlehnigen, dekorativen Stühle und nahm das zierliche Weinglas in die Hand, das auf dem runden Mahagonitisch stand und von dem ich wusste, dass es mit einem überraschend süßen Rotwein gefüllt war. Der erste Schluck bestätigte mir, dass ich Recht hatte. Der Geschmack kitzelte meine Zunge und ich schaute zu dem anderen Stuhl hinüber.

Dort saß Hades und nippte aus einem weiteren Glaskelch. Er trug seinen charakteristischen dunkelvioletten Anzug, und sein glänzendes schwarzes Haar war von seinem harten, kantigen und gut aussehenden Gesicht zurückgekämmt.

„Und? Wie fühlt es sich an, gehasst und gefürchtet zu werden?” Er musterte mich über den Rand seines Glases hinweg.

Ich zuckte mit den Schultern und sagte nichts, weil ich Angst vor der Antwort hatte.

„Du kannst ehrlich zu mir sein, Melanie. Du weißt, dass ich dich nicht verurteilen werde. Urteilen ist etwas für verklemmte Verlierer.” Er lachte leise und das tiefe Geräusch ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen.

„Ich werde nicht gehasst oder gefürchtet”, murmelte ich schließlich.

„Natürlich wirst du das. Deshalb bist du auch im Kerker.”

„Das ist nur ein Missverständnis.”

Seine Augen verengten sich. „Ist das so? Ich glaube, Apollo und Hera wollen deinen Kopf. Wenn du mich fragst, sind sie Drama-Queens.” Er trank seinen Wein aus und stellte das Glas mit einem hörbaren Klirren auf dem Tisch ab.

„Ich habe Artemis nicht getötet.”

„Ich weiß, dass du es nicht getan hast, Schatz. Aber es ist egal, was ich denke. Ich bin tot.”

Ich sprang auf und stellte mich vor ihn hin. „Ich will nicht, dass du tot bist.”

Hades sah zu mir auf, sein Blick war so durchdringend, dass es mich erschaudern ließ. „Ich weiß.”

„Ich kann dich zurückbringen. Ich habe deinen Faden. Ich muss nur die Moiren finden, damit sie ihn wieder zusammenknüpfen können.”

„Ich schätze deine Hartnäckigkeit, Melanie. Es ist bewundernswert, wie weit du für mich zu gehen bereit bist.” Er stand auf, sein Körper war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt, und ich wollte ihn so sehr, dass es schmerzte. „Aber ist es wirklich das Richtige? Du solltest mich gehen lassen und mit deinem Leben weitermachen.”

„Das will ich nicht. Ich will dich zurück in meinem Leben.”

Er leckte sich über die Lippen. „Ich will dich auch, Melanie. Für immer und ewig.”

Meine Finger zuckten, als ich ihn anstarrte. Ich konnte nicht einfach dastehen und ihn nicht berühren. Es war zu quälend. Ich schlang meine Arme um seinen Hals und zog ihn an mich. Mit einem weiteren leisen Lachen glitten seine Hände sofort in mein Haar, und er bog meinen Kopf nach hinten und drückte seine Lippen auf meine.

Sein Kuss war wie ein Feuerwerk. Jeder einzelne Nerv in meinem Körper explodierte vor Lust.

Götter, wie sehr ich dieses Gefühl der totalen und vollständigen Hingabe vermisste. Er konnte mich mit seinen Lippen zerstören – und das hatte er auch getan, genau hier und jetzt.

Im nächsten Moment ging er mit mir rückwärts und drückte mich gegen die Wand. Genau wie beim ersten Mal. Als ich meinen Körper, mein Herz und meine Seele an ihn verloren hatte. Falls er mich überzeugen wollte, meinen Versuch, ihn ins Leben zurückzuholen, aufzugeben, gelang ihm das denkbar schlecht. Wie konnte ich ihn aufgeben, wenn seine Lippen auf meinen lagen und seine Zunge in meinen Mund eintauchte? Und seine Hände ... seine Hände waren überall und nahmen jeden Zentimeter meines Körpers in Besitz.

Ich konnte nicht schnell genug aus meinem Kleid schlüpfen. Dann war ich nackt, er auch, und unsere Körper pressten sich mit Inbrunst aneinander. Meine Hände strichen über seine Brust und seinen Rücken und genossen die seidig weiche Haut, die über den harten Flächen seiner Muskeln lag.

In meinem Innersten wusste ich, dass dies nur ein Traum war. Ich wusste, dass ich in einer Gefängniszelle saß, zusammengerollt auf einer unbequemen Steinbank und ohnmächtig vor Erschöpfung, aber verdammt, es fühlte sich so echt an. Als wäre ich wirklich mit ihm in der Bibliothek seiner Halle.

„Beeil dich.” Ich stöhnte in sein Haar, während sein Mund mein Kinn, meinen Hals und die Stelle direkt unter meinem Ohr erforschte, von der er wusste, dass sie mich verrückt machte. „Beeil dich, bevor ich aufwache.”

Hades hob den Kopf und sein Blick bohrte sich kurz in meinen, bevor er meine Lippen erneut beanspruchte, dieses Mal süß, und jede Vernunft aus mir wich. Ich war von ihm besessen. Ich konnte es nicht leugnen. Es gab kein Entrinnen.

„Es könnte immer so sein”, murmelte er und legte seine Stirn an meine.

„Und wie?”

Er reagierte nicht, und Verzweiflung stieg in mir auf. Ich schüttelte ihn und er hob den Kopf. Seine Augen waren nur noch schwarze Löcher in seinem Gesicht.

„Wie denn?!”

Dann war ich allein, mit dem Rücken an die Wand gelehnt, und mir war so kalt, dass ich nicht aufhören konnte zu zittern.

„Hades!” Ich schrie, bis mir die Kehle weh tat.

Ich erwachte abrupt und riss die Augen auf. Ich war wieder in der Zelle und kauerte auf der Bank, die Knie an die Brust gepresst. Mit dem Ärmel meines Hemdes wischte ich mir über das Gesicht. Meine Wangen waren feucht von Tränen. Ich hatte seit Monaten nicht mehr geweint.

Der Traum war so real gewesen, dass ich immer noch das verbrannte Holz aus dem Kamin roch, den Wein auf meiner Zunge schmeckte und Hades unter meinen Händen spürte. Ich rieb meine Fingerspitzen aneinander und versuchte, das Gefühl zu vertreiben. Das würde mir bei meinem bevorstehenden Kampf nicht helfen.

Ich stand auf und streckte meine Beine und meinen Rücken. Ich hatte mich verkrampft, weil ich so lange in einer Position auf dem harten, unnachgiebigen Stein gesessen hatte. Ich ging zu den Gitterstäben der Zelle, drückte mein Gesicht dagegen und starrte auf den Gang hinaus.

„Lasst mich hier raus! Das ist doch Wahnsinn!”

Meine Kehle schmerzte noch immer von Apollos Versuch, mich zu erwürgen. Ich brauchte Wasser, Essen und Ruhe, denn ich würde mich auf keinen Fall schweigend in mein Schicksal ergeben. Wenn sie ein reuiges Kind erwartet hatten, das unter dem Druck der Autorität kuschte, hatten sie sich gewaltig geirrt. Ehrlich, sie hätten längst wissen müssen, dass ich kein kleines Mädchen war, das sich vor Göttern und Monstern fürchtete.

Ich war selber beides geworden.


Kapitel 14 - Lucian

„Ich will sie sehen.” Mit hocherhobenem Kopf stand ich vor Prometheus in seinem Büro, entschlossen, erst zu gehen, wenn er mir erlaubte, Melanie zu besuchen. Der Riese sah mich mit einem Blick an, der die meisten Menschen zum Zittern gebracht hätte.

Als ich gehört hatte, dass Melanie wegen Mordes an Artemis verhaftet worden war, war ich fassungslos. Cassandra und ich hatten gerade die Küche geputzt und genossen die Früchte unserer Arbeit, indem wir Rindereintopf und frisch gebackene Kekse aßen – dank Dionysos, der zu unserer Überraschung zufällig auch ein kulinarisches Genie war. Wir hörten das aufgeregte Geflüster, das sich während des Essens im Speisesaal verbreitete. Wir bemerkten die neugierigen Blicke in unsere Richtung. Dann stürmte Diego herein und erzählte uns, was passiert war.

Ich flog sofort durch die Gänge – buchstäblich und zum Leidwesen der vielen Leute, die ich mit meinem Flügelschlag erwischte –, um Jasmine und Georgina zu suchen. Ich fand sie in der Krankenstation mit Ren, dessen Zustand sich nicht verbessert hatte. Er war immer noch blass und zittrig. Als ich ankam, war Chiron gerade dabei, Georgina zu untersuchen. Er ließ uns allein, um zu reden.

„Was zum Teufel ist hier los?”

Jasmine sah müde und erschöpft aus, und in ihren Augen standen Tränen. „Wir wurden abgefangen, als wir die Akademie betraten. Wir konnten nichts tun. Es wäre unmöglich gewesen, uns da rauszukämpfen.”

„Was ist mit Artemis?”

„Sie war da unten in der Wurmhöhle und hat sich mit jemandem gestritten ...”

„Mit wem?”

Sie zuckte mit den Schultern. „Wir wissen es nicht. Keine von uns hat jemanden gesehen. Melanie sagte, sie hätte eine andere Stimme gehört ...”

„Wir wurden angegriffen, als wir gingen”, fuhr Georgina fort. „Wir dachten, Artemis würde uns töten, aber sie sagte uns, wir sollten weglaufen. Als wir oben ankamen, begann die Höhle auseinanderzufallen und das ganze Ding stürzte ein. Sogar die Würmer entkamen, aber Artemis nicht. Das konnte man nicht überleben, egal ob Göttin oder nicht.”

„Und Melanie wurde wegen Mordes an ihr verhaftet?” Irgendetwas fehlte mir hier, und allen anderen vielleicht auch. Wo waren die Beweise?

„Apollo war da, er war wütend. Er sagte, er habe eine Vision von Artemis’ Tod gehabt, und gab Mel die Schuld daran. Er sprach auch über Zeus, Hades und sogar Revana. Apollo beschuldigte sie, auch sie ermordet zu haben, und verlangte, dass sie die Konsequenzen tragen sollte.”

Ich schüttelte den Kopf. Ich konnte nicht glauben, dass das passierte. Es ergab keinen Sinn. „Was hat Prometheus gesagt?”

„Nicht viel.” Jasmine runzelte die Stirn und ballte die Fäuste. „Er ist ein Feigling, wenn du mich fragst. Sie hat dafür gesorgt, dass er aus dem Tartarus herauskam. Er sollte ihr dankbar sein, statt sie einzusperren.”

Nachdem ich kurz nach Ren gesehen hatte, flog ich zu Prometheus’ Büro, das früher Zeus gehört hatte. Seltsamerweise waren am Eingang keine Wachen postiert, wie es früher üblich gewesen war, als der Gott aller Götter dort gelebt hatte.

Prometheus stand in der Mitte des Raumes, als hätte er mich erwartet.

Ich ersparte uns beiden den Smalltalk und stellte meine Forderung sofort.

„Du kannst sie nicht sehen”, antwortete er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. „Vor der Verhandlung darf niemand sie sehen.”

„Wie konntest du das überhaupt zulassen? Sie hat dich gerettet, erinnerst du dich nicht?” Ich schritt im Raum vor ihm auf und ab, jeder Schritt von Wut getrieben. Das war nicht fair.

„Ich erinnere mich, Lucian, aber das ändert nichts an der Schwere der Anschuldigungen, die gegen sie erhoben werden.”

„Lächerliche Anschuldigungen. Mel würde nie jemanden absichtlich verletzen, geschweige denn töten. Sie hat immer aus Selbstverteidigung gehandelt oder um ihre Freunde und alle anderen in der Akademie zu verteidigen. Zeus hätte Tausende getötet, wenn nicht noch mehr, um an die Macht zu kommen. Hades hat sich für sie geopfert, und Revana ... sie war ein Opfer des Krieges. Mel hat versucht, sie zu retten, konnte es aber nicht.”

„Und Artemis?”

„Ich weiß es nicht, ich war nicht dabei. Aber ich glaube meinen Freunden, wenn sie mir sagen, dass es ein tragischer Unfall war.” Ich schaute den Gott böse an. „Sie hätten auch verletzt werden können. Sie hätten getötet werden können. Warum sollten sie sich so in Gefahr begeben?”

„Und warst du dabei, als Revana fiel?” Seine Stimme war geduldig, kühl gegen die Hitze meiner Wut.

Ich blieb stehen und sah ihn an. „Nein, aber ich glaube ...”

„Und Hades? Hast du gesehen, wie er starb?”

„Nein.” Meine Zähne und mein Kiefer krampften sich so sehr zusammen, dass sie anfingen zu schmerzen. Warum stellte er alles in Frage? „Willst du andeuten, dass Mel etwas mit all diesen Todesfällen zu tun hat?”

Seufzend setzte sich Prometheus in einen der hochlehnigen Ledersessel neben den bodentiefen Fenstern, die das ganze Büro umgaben. Er richtete seinen Blick auf die Welt außerhalb des Glases und schien für einen langen Moment in Gedanken versunken zu sein.

„Nein. Aber ich habe gesehen, was absolute Macht mit einem Gott anstellen kann, ganz zu schweigen von einem Sterblichen. Melanie besitzt mehr Macht, als normal ist. Ich kann sehen, wie sie jede Minute des Tages um sie herumwirbelt. Ihre Aura ist schwarz von ihr.”

Ich konnte nicht glauben, was ich da hörte. Ja, Melanie hatte eine Menge Macht, aber sie hatte sie immer nur für das Gute eingesetzt. „Nein, ich weigere mich, das von ihr zu glauben. Du kennst sie nicht so wie ich. Du siehst nur das, was du sehen willst. Sie hat mehr zu bieten als ihre Kräfte. Sie hat ein großes Herz, größer als ihr wahrscheinlich bewusst ist. Und sie liebt ihre Freunde. Ihre Loyalität ist unübertroffen.”

„Lucian, ich zweifle nicht an ihrer Loyalität, ich frage mich nur, wem gegenüber sie loyal ist. Nach allem, was ich gehört habe, hat Hades’ Tod sie beinahe vernichtet. Es heißt, sie habe sich verändert. Ist diese Information wahr?”

Das war sie, aber nicht unbedingt so, wie er es meinte. „Der Tod verändert jeden. Zumindest sollte er das, wenn man ein anständiger Mensch ist.”

Er seufzte erneut und nickte. „Deine Loyalität an sie ist bewundernswert. Ich kann sehen, wie sehr du dich um Melanie sorgst. Aber lass dich von deiner Liebe nicht davon abhalten, zu erkennen, dass sie in ihrem eigenen Interesse handelt. Dass sie aus Trauer und Wut das Einzige tut, was für sie im Moment Sinn ergibt.”

Ich hasste es, dass er etwas zum Ausdruck brachte, das tief in meinem Kopf herumschwirrte. Etwas, über das ich nicht nachzudenken wagte. Vielleicht hatte sie mich die ganze Zeit davor gewarnt, indem sie mich weggestoßen hatte.

„Wenn du mich nicht zu ihr lässt, wie kann ich ihr dann helfen?” Ich fühlte mich hilflos. Dieses Gefühl war mir nicht geheuer. Jede Faser meines Körpers sehnte sich danach, zu rennen, zu schreien, weiterzukämpfen, zu fliegen – was auch immer nötig war, um Melanie zu helfen.

„Die Verhandlung wird in ein paar Tagen stattfinden. Apollo, Hera und andere, die einen Groll gegen sie hegen, werden Gelegenheit haben, sich zu äußern. Sie braucht dort Verteidiger, die ihren wahren Charakter bezeugen. Zeugen, die ihre Triumphe gesehen haben oder die Todesfälle, die sie verursacht haben soll. Versammelt Leute zu ihrer Verteidigung. Sie wird es brauchen.”

Ein paar Tage? Das war so schnell. Gut, dass sie so viele treue Freunde hatte, die ihr zu Hilfe eilen würden.

„Warum tust du das?”, fragte ich. „Ich weiß, dass du diese Anschuldigungen nicht glauben kannst.”

„Weil ich kein Diktator bin. Anders als Zeus möchte ich anderen nicht meinen Willen aufzwingen. Ich möchte die Akademie mit etwas mehr Diplomatie leiten, und dazu gehören auch Kompromisse. Ich kann Apollos Anklage nicht einfach wegwinken. Es muss ein ordentliches Verfahren geben. Handlungen müssen Konsequenzen nach sich ziehen. Aphrodite und Ares wurden für ihre Beteiligung an Zeus’ Plänen bestraft, genauso wie Zeus für seine Taten bestraft wurde.”

„Du kannst das, was sie getan haben, nicht mit dem vergleichen, was Melanie getan hat.” Das war lächerlich. Was Melanie getan hatte, war nicht annähernd so schwerwiegend wie die Verbrechen der Götter, die er aufzählte. Nicht einmal annähernd.

„Und warum nicht? Weil du in sie verliebt bist?” Er winkte mit der Hand zum Ausgang und seufzte schwer. „Geh und tu, was du kannst, bevor der Prozess beginnt. Die Wahrheit wird so oder so ans Licht kommen.”

Ich akzeptierte seine Worte, obwohl sie mir wirklich nicht gefielen. Bevor ich ging, stellte ich die eine Frage, vor der ich Angst hatte, weil ich nicht sicher war, ob ich die Antwort verkraften würde. „Was passiert, wenn sie für schuldig befunden wird?”

Allein die Worte laut auszusprechen, verkrampfte meinen Magen vor Grauen.

„Ich werde keine andere Wahl haben, als sie für den Rest ihres Lebens in den Tartarus zu sperren.” Seine Stimme war fest und ich wusste, dass ich von ihm keine weitere Hilfe bekommen würde.

Prometheus würde tun, was er für gerecht hielt, auch wenn es am Ende nicht so war.

Ich verließ sein Büro und ging zurück in die Krankenstation, um zu sehen, ob Jasmine und Georgina noch da waren. Sie waren es nicht, aber Cassandra saß neben Rens Bett. In meiner Eile, herauszufinden, was mit Melanie los war, hatte ich sie in der Küche vergessen.

„Es tut mir leid, dass ich dich ohne ein Wort verlassen habe”, entschuldigte ich mich sofort.

„Es ist okay. Ich verstehe das. Jasmine hat mir erzählt, was passiert ist. Es ist unglaublich.” Sie schüttelte den Kopf, als ob sie nicht verstehen würde, was hier vor sich ging. Ich wusste, wie sie sich fühlte.

„Es ist Schwachsinn. Das ist nur eine weitere Möglichkeit für Hera und die anderen, Mel davon abzuhalten, sie auffliegen zu lassen.”

„Können wir irgendetwas tun?” Besorgt runzelte sie die Stirn.

Ich nickte. „Ja, wir müssen die Truppen mobilisieren. Wir müssen jeden Rekruten, jeden Gott, jeden, den wir kriegen können, dazu bringen, sie zu verteidigen. Die Verhandlung ist in ein paar Tagen, wir haben also nicht mehr viel Zeit.”

„Ich werde tun, was ich kann.”

„Danke, Cass. Du bist ein guter Mensch. Eine gute Freundin.”

Ihre Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln. Ich verspürte den leisen Drang, zu bleiben und sie zu trösten, aber sie deutete zur Tür und drängte mich, zu gehen.

Ich gab ihr die Anweisung, Jasmine, Georgina und Mia ausfindig zu machen und sie dazu zu bringen, mit Leuten zu sprechen. Wir mussten alle losziehen und diejenigen finden, die Melanie unterstützen würden. Ich beschloss, mit den Professorinnen und Professoren zu beginnen, was schwieriger war, da sie Kollegen von Artemis, Apollo und Hera waren.

Mein erster Halt war bei Hephaistos’ Schmiede. Es war enorm schwierig gewesen, ihn dazu zu bringen, mit uns im Krieg gegen Zeus zu kämpfen, aber ich hoffte, dass ich ihn überzeugen konnte, sich für Melanie einzusetzen.

Vielleicht würde die Tatsache, dass Cassandra und ich bei der Reinigung seiner Schmiede so sorgfältig gewesen waren, ihn zu unseren Gunsten beeinflussen. Ich konnte es nur hoffen.

„Du bist besser nicht hier, um meine Mauer einzureißen und Melanie aus dem Kerker zu befreien.” Das war das Erste, was er mir entgegenknurrte, als ich ihn in der Schmiede fand. Kein „Hallo” oder „Wie geht’s?”, nur das. „Es hat Monate gedauert, sie zu reparieren, nachdem sie sie benutzt hat, um dich zu befreien.”

Ich hatte gehofft, dass er das nicht erwähnte.

„Nein, ich werde sie nicht rausholen.” Ich schüttelte den Kopf und lächelte, wie ich hoffte, gewinnend. „Ich bin hier, um dich zu bitten, bei ihrem Prozess für sie zu sprechen. Sie wollen sie wegen Mordes anklagen. Das ist gottverdammt lächerlich.”

„Mord an wem?” Seine Worte waren schroff und ohne jede Emotion. Das war typisch für ihn, und ehrlich gesagt war ich in diesem Moment einfach nur dankbar, dass es kein Drama gab.

„Artemis, Hades, Revana und sogar Zeus. Alles, um sie unten zu halten.”

„Und wer sind sie?”

„Hera und die, die sich auf ihre Seite stellen.” Ich schluckte an einem Kloß im Hals vorbei, als ich daran dachte, mit wem Melanie es zu tun hatte.

Hephaistos schüttelte den Kopf, während er das Stück Metall, das er gerade schmiedete, in den Wassereier tauchte. Dampf stieg vom Wasser auf, es zischte und eine feuchte Wolke quoll auf. „Ich dachte, dieser ganz Unsinn wäre vorbei, seit Zeus weg ist. Dieses Gezänk wird langsam langweilig.”

„Sie wollen ihn wieder auferstehen lassen. Deshalb sind die Moiren verschwunden, und der Tod macht Urlaub. Das hängt alles zusammen.”

Er zerrte an seiner schweren Kleidung und kratzte die Stoppeln auf seinem missgestalteten Kinn. „Ich habe ein paar Jahrtausende voller Dramen und Verrat hinter mir, das ist ermüdend und langweilig.”

„Heißt das: Ja, du wirst dich für sie einsetzen?” Wagte ich es zu hoffen?

Er nickte knapp und ging dann wieder zu seiner Schmiede. Es wäre mir lieber gewesen, wenn er es laut gesagt hätte, aber ich hatte Angst, dass er sein Einverständnis zurückziehen würde, wenn ich ihn drängte. Also nickte ich ihm zu und ging, bevor er seine Meinung ändern konnte.

Anschließend sprach ich mit Herakles, der auf jeden Fall für Melanie da sein würde, und schaute dann bei Demeter und Dionysos vorbei. Die beiden saßen hinten in einem von Demeters vielen Gärten und rauchten Gras. Das war keine Überraschung.

„Ich nehme an, ihr habt gehört, was los ist?”, fragte ich.

„Ja, es hört sich ziemlich schlecht an.” Dionysos nahm einen Zug von dem Joint und reichte ihn dann an Demeter weiter. Sobald er die Hände frei hatte, griff er nach dem undurchsichtigen Wasserglas, das vor ihm auf dem Tisch stand. Ich hätte meine Flügel darauf verwettet, dass es etwas anderes als Wasser enthielt.

„Es ist ein Schlamassel. Kann ich auf euch zählen, dass ihr Melanie verteidigt?”

Dionysos zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht, Mann. Normalerweise mischen wir uns nicht gerne ein.”

Was sie normalerweise taten, war genau das, womit sie auch jetzt gerade beschäftigt waren – sie tranken Wein, dröhnten sich zu und schwebten selig durch ihre Tage. Es schien, als müsste ich sie drängen.

„Ihr habt euch eingemischt, als wir gegen Zeus gekämpft haben”, erinnerte ich sie.

„Ja, aber Hera ist viel furchteinflößender als Zeus es je war. Außerdem hat sie Apollo, Hermes und Poseidon auf ihrer Seite.” Dionysos hörte sich an, als wolle er nicht so viel Energie aufwenden. Das würde ihm die Stimmung verderben, Mann.

„Athene hat sich noch nicht entschieden”, fügte Demeter beiläufig hinzu.

„Das ist wahr, und ich bin mir ziemlich sicher, dass Poseidon nur mitmacht, weil er mit Hera schläft.”

Wut stieg in mir auf. „Wir wählen nicht die Seiten für eine Partie Völkerball, verdammt noch mal. Es geht um Melanies Leben. Sie könnte für immer im Tartarus landen. Wart ihr jemals dort?”

Dionysos schüttelte den Kopf.

„Es ist kein schöner Ort, an dem man viel Zeit verbringen kann. Also, entscheidet euch für eine Seite!”

Dionysos zog die Brauen hoch. „Okay, Mann. Entspann dich. Natürlich werden wir für Melanie da sein. Stimmt’s, Dem?”

Demeter sah mich an und nickte dann. „Ja. Du kannst dich auf uns verlassen.”

„Danke.”

Ich ging, bevor ich meinen Dank zurücknahm und ihnen ganz genau sagte, was ich von ihnen und ihrer Unentschlossenheit hielt.

Als nächstes flog ich zur Halle des Wissens, um Athene zu finden. Ich musste sie überzeugen, sich auf Melanies Seite zu stellen. Sie war nicht da und ich konnte sie auch an keinem anderen Ort finden. Also sprach ich mit einigen anderen Ausbildern an der Akademie, unter anderem mit Erebus, der Melanie beigebracht hatte, wie man die Schatten kontrolliert. Er war definitiv auf ihrer Seite.

Der Gedanke, Medusa und einige der anderen Halbgötter wie Achilles und Bellerophon anzusprechen, kam mir in den Sinn, aber ich wusste, dass zwischen ihnen und Mel böses Blut herrschte, seit sie sie bei der Scheinprüfung gedemütigt hatte.

Die letzte Person, bei der ich mich erkundigte, bevor ich mich wieder mit Jasmine und den anderen traf, war Hekate. Melanie hatte ihr das Leben gerettet, indem sie sie aus der Vergessenheit holte. Ich fand sie am Ufer des Sees am Rande des Waldes. Das war der Ort, an dem sie früher gelebt und wo Melanie sie gerettet hatte.

Sie blickte nicht einmal auf, als ich auf dem felsigen Ufer landete, sondern lief ziellos umher, schaute zu Boden und murmelte vor sich hin. Ihr Haar war zerzaust und das Kleid, das sie trug, hing in Fetzen um ihren Körper. Sie hatte sich nicht umgezogen oder auch nur geduscht, seit Ren sie vor Wochen aus dem Wasser gezogen hatte. Sie sah verloren und gebrochen aus. Ein Schatten ihres früheren Selbst.

„Hekate?”

Langsam hob sie den Kopf und sah mich an, aber ich war nicht sicher, ob sie mich überhaupt sehen konnte. Es war, als ob sie durch mich hindurch auf etwas blickte, das ich mir nicht einmal vorstellen konnte.

„Melanie ist in Schwierigkeiten. Sie wird deine Hilfe brauchen.”

Sie brummte, sprach dann ein paar leise Worte und stapfte wieder am Seeufer entlang, während sie auf ihre Füße schaute.

Ich stellte mich vor sie hin und berührte ihren Arm, damit sie mich wieder anschaute. Mich zur Kenntnis nahm. Mir zuhörte. „Es tut mir leid, was dir passiert ist, aber Melanie braucht wirklich deine Hilfe. Sie wird in zwei Tagen vor Gericht stehen. Kannst du mitkommen und allen erzählen, wie sie dich gerettet hat?”

Hekates Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Ihre Augen waren glänzend und unkonzentriert. Ich war mir nicht sicher, ob sie mich überhaupt hörte. Ich musste es trotzdem versuchen. Vielleicht würde sie sich an meine Frage erinnern, wenn sie wieder bei klarem Verstand war.

„Ich weiß, das ist vielleicht zu viel verlangt und ich weiß nicht einmal, ob du mich verstehst, aber du musst die Furien finden und ihnen sagen, dass sie zur Akademie kommen sollen. Melanie will, dass sie in zwei Tagen dort sind.”

Sie murmelte etwas und Speichel tropfte zwischen ihren rissigen Lippen hervor.

Ich ließ meine Hand fallen und trat ihr aus dem Weg. „Es tut mir leid.”

Ich erhob mich in den Himmel und flog zurück zur Akademie. Alle waren im Speisesaal versammelt. Jasmine, Georgina und Cassandra hatten fast alle Rekruten ab dem ersten Jahr zusammengerufen. Es gab ein lautes Murmeln in der Menge, als ich mich durch sie hindurch zu dem Tisch bewegte, an dem Mel, unsere Freunde und ich normalerweise saßen. Ich kletterte auf den Tisch und sprach zu ihnen.

„Danke, dass ihr hier seid. Wie ihr alle wisst, wurde Melanie zu Unrecht inhaftiert, und in ein paar Tagen soll ein Prozess stattfinden. Das ist alles nur ein Haufen Blödsinn, aber leider wird es von Prometheus ernst genommen. Wir brauchen eure Hilfe, um Melanie zu verteidigen, die ihr Leben schon mehrmals für die Akademie aufs Spiel gesetzt hat. Für euch alle. Jetzt ist es an uns, etwas für sie zu riskieren.”

„Wir sind dabei, Lucian!”, rief jemand in der Menge.

„Gut zu hören. Am hilfreichsten wäre es, wenn jemand hier wäre, der Zeuge von Revanas unglücklichem Sturz war. Apollo versucht, eine Lüge zu spinnen, dass Melanie für ihren Tod verantwortlich war, obwohl wir alle wissen, dass es ein Unfall war.”

Die Schülerinnen und Schüler sahen sich gegenseitig an. Ein nervöses Murmeln ging durch den Raum, und dann hob jemand die Hand.

Es war Mia.

Stirnrunzelnd starrte Jasmine sie an. „Du hast gesehen, was passiert ist?”

Mia nickte.

„Warum hast du nie etwas gesagt?”

„Weil”, begann sie und leckte sich dann nervös über die Lippen, „weil ich nicht wollte, dass du sauer auf mich bist.”

„Warum sollte ich sauer auf dich sein?”

„Was ist passiert, Mia? Was hast du gesehen?”, drängte ich.

„Ich sah, wie der Boden aufklaffte. Melanie war auf der einen Seite und Revana auf der anderen.” Sie hielt wieder inne und fummelte an einem losen Faden am Saum ihres Hemdes. „Der Boden bebte erneut und Revana fiel in den Abgrund.”

Ich seufzte. „Genau, es war nicht ...”

„Melanie griff nach ihrer Hand und hielt sie fest. Sie versuchte, sie hochzuziehen, aber dann ... dann ließ sie einfach los. Und Revana stürzte in den Tod.”


Kapitel 15 - Melanie

Ich verbrachte zwei Tage allein in der Arrestzelle, bevor jemand kam, um mich abzuholen. Das einzige Mal, dass ich einen Menschen sah, war, als einer der Wärter mir etwas zu essen brachte. Fettiger Hackbraten und altes Brot, dazu Wasser, das nach Blech schmeckte. Ekelhaft, aber ich zwang mich zu essen und zu trinken. Ich musste bei Kräften bleiben. Abgesehen von der sogenannten Essenslieferung war ich allein.

Das war ätzend. Tagsüber hatte ich zuviel Zeit, um darüber nachzudenken, was ich tat, und nachts hatte ich zuviel Zeit für Träume. Träume, aus denen ich nicht aufwachen wollte, aber ich wusste, dass ich es irgendwann tun musste. Das war an sich schon eine Art von Folter.

Schließlich tauchten vier schwer bewaffnete Wachen auf und brachten mich zum Kolosseum, wo vermutlich der Scheinprozess stattfinden sollte. Ich wehrte mich nicht gegen sie, aber sie erwarteten wohl, dass ich fliehen würde. Oder es war eine Machtdemonstration, mit der sie zeigen wollten, dass sie mich unter Kontrolle hatten. Als sie mich hineinführten, sah ich eine große Menge von Zuschauern auf den Sitzen.

Der Ort war voll. Es sah so aus, als wären alle Götter, Halbgötter und Rekruten anwesend. Es erinnerte mich an den Tag, an dem in unsere Bataillone aufgenommen worden waren, nachdem wir während der zwölf Prüfungen durch die Hölle gegangen waren. Das war auch der Tag gewesen, an dem Hades aus dem Nichts aufgetaucht war und mich für sich beansprucht hatte.

Ich verdrängte den Gedanken aus meinem Kopf. Ich konnte mich nicht mit der Vergangenheit beschäftigen, wenn mein Überleben davon abhing, was in der unmittelbaren Zukunft geschah.

Sie führten mich auf die runde Bühne und sagten mir, ich solle mich auf den einzelnen Holzstuhl in der Mitte setzen. Es war ein sehr rustikales Stück, das aussah, als würde ich mir Splitter einfangen. Ich setzte mich und schaute meine Ankläger an.

Apollo und Hera saßen auf Stühlen an einer Seite der Bühne. Neben ihnen saßen Poseidon, Hermes und einige niedere Halbgötter wie Achilles und Bellerophon. Auf der anderen Seite fand ich zu meiner Erleichterung Hephaistos, Dionysos, Demeter und Herakles. Neben ihnen standen Lucian, Jasmine und Georgina. Bei ihrem Anblick kamen mir fast die Tränen, obwohl ich sie dort erwartet hatte.

Lucian schenkte mir ein tapferes Lächeln. Ich erwiderte es und stellte mir vor, dass ich die Energie spüren konnte, die von ihm zu mir ausstrahlte. Das gab mir Kraft. Während ich da saß und alle mich anstarrten, hörte ich das Getuschel meiner Mitkadetten auf der Tribüne. Ich dachte daran, die Schatten um mich zu ziehen und zu verschwinden, aber wahrscheinlich hatten sie das Kolosseum irgendwie verzaubert, sodass ich meine Kräfte nicht einsetzen konnte.

Ich konzentrierte mich und machte einen kleinen Test, um zu sehen, ob ich Recht hatte. Ich griff nach der Dunkelheit und spürte, wie sie am Rande der Bühne lauerte, aber ich konnte sie nicht näher heranholen. Sie hatten sie blockiert. Lucians Blick traf meinen und er schüttelte leicht den Kopf. Er hatte bemerkt, was ich vorhatte, und wollte, dass ich mich benahm. Dass ich kooperierte.

Als Prometheus die Bühne betrat, wurde es still in der Menge. „Wir sind heute hier versammelt, um einige Fragen zu beantworten. Es wurden Behauptungen aufgestellt, ernsthafte Behauptungen, die nicht ignoriert werden können.”

„Das ist doch alles Schwachsinn.” Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und lehnte mich im Stuhl zurück. Meine Stimmung hob sich, als ich die Blicke bemerkte, die mir zugeworfen wurden. Ich war nicht sicher, ob ich in diesem Moment das Wort ergreifen sollte oder nicht, aber ich konnte nicht anders, als mich zu verteidigen. „Ich wurde in eine Falle gelockt und werde jetzt als Sündenbock benutzt.”

Das sandte eine Welle des Chaos durch das Kolosseum. Ich verspürte eine gewisse grimmige Genugtuung.

Apollo sprang auf die Füße und zeigte auf mich. „Du hast meine Schwester getötet!”

„Ich habe sie nicht getötet! Die Höhle, in der wir waren, stürzte über ihr ein, bevor sie sich befreien konnte! Jemand anderes hat versucht, sie und uns zu töten!”

Prometheus hob seine Hände. „Bitte, seid alle ruhig. So wird das nicht funktionieren.” Er gestikulierte zu Apollo. „Setz dich. Du bekommst deine Gelegenheit zum Reden.” Er drehte sich um und blickte mich an. „Und du auch.”

Ich schüttelte den Kopf. Ich konnte nicht glauben, dass er das durchziehen wollte. Warum ging er so auf Apollo und Hera ein? War er in ihren Plan eingeweiht, Zeus wieder auferstehen zu lassen? Was hätte er zu gewinnen? Seit Zeus weg war, leitete er die Akademie, so wie ganz am Anfang, bevor Zeus ihn und die anderen Titanen ohne Grund in den Tartarus geworfen hatte. Außer um Macht zu erlangen.

Ich verstand es nicht. Ich verstand seinen Standpunkt nicht. Und mein Gefühl sagte mir, dass er mit dem Plan nichts zu tun hatte. Aber warum er das dann hier?

„Es wurde Anklage gegen Melanie erhoben und wir sind hier, um darüber zu sprechen und damit Melanie sich verteidigen kann.” Er deutete auf Apollo, dessen Augen vor Wut glühten und der ein selbstgefälliges Lächeln aufsetzte. „Du kannst jetzt sprechen, Apollo.”

Der goldene Gott stand auf und ging auf die Mitte der Bühne zu, wo ich saß. Mit einiger Mühe widerstand ich dem Drang, ihn zu treten, als er an mir vorbeiging.

„Vor ein paar Tagen wurde Artemis auf eine Such- und Rettungsmission geschickt, um Georgina Stewart zu finden.” Er zeigte auf Georgina, die am Rande der Arena stand. Ihr war die Aufmerksamkeit unangenehm und sie wippte von einem Fuß auf den anderen. „Georgina wurde laut Melanie und ihren Mitverschwörern von einem weißen Wurm angegriffen, verschluckt und in seine Höhle gebracht.”

„Wir sind keine Mitverschwörer”, sagte Lucian verärgert. „Es gibt hier keine Verschwörung.”

„Nun – Melanie behauptet, dass es eine große Verschwörung gibt, in die die Moiren, Thanatos und unsere matriarchalische Anführerin Hera verwickelt sind, die, wie wir alle wissen, sehr unter dem Verlust ihres Mannes und unseres Herrschers Zeus gelitten hat. Wieder durch die Hand dieses Mädchens.” Er schwenkte seinen Arm in meine Richtung.

Das sorgte für Aufregung auf der Tribüne, Flüstern und Murmeln wurde hörbar. Einiges davon hörte ich nicht gerne. Offensichtlich hielten mich nicht nur ein paar Götter für einen bösartige Lügnerin. Aber ich begriff nicht, was sie glaubten, wie ich davon profitieren würde, wenn Apollos Worte wahr wären.

„Bitte bleib beim Thema, Apollo”, mischte sich Prometheus ein, meiner Meinung nach etwas zu spät. Nicht, dass ich etwas sagen wollte.

„Weiße Würmer sind keine aggressiven Kreaturen, also war diese Geschichte von vornherein ein bisschen weit hergeholt, aber Prometheus bat Artemis, das zu überprüfen, und das hat sie getan, denn sie war eine, die Befehlen gehorchte.” Apollo hob arrogant den Kopf.

Ich wollte mit den Augen rollen, als er seine Geschichte ausschmückte, aber ich es würde mir nichts nützen, also unterließ ich es und starrte ihn stattdessen einfach weiter an.

„Artemis ging zur Höhle der weißen Würmer, und Melanie und ihre Freunde folgten ihr dorthin. Zu welchem Zweck, kann ich mir nicht einmal ansatzweise erklären. Sie wussten, dass sie ihre Freundin Georgina retten wollte, warum sollten sie ihr also dorthin folgen?”

Er ging über die Bühne wie ein Magier. Taschenspielertricks. Schaut her, während ich euch einen Haufen Lügen auftische.

„Ich hatte eine Vision, in der ich sah, wie meine Schwester von einer dunklen Macht erstickt wurde. Kräfte, die nur Melanie besitzt, seit Hades weg ist. Als sie mit ihrer Freundin Georgina in die Akademie zurückkehrten, erzählte Melanie mir, dass die Höhle eingestürzt sei und Artemis so gestorben sei. Das ist eine glatte Lüge. Meine Schwester war eine große Kriegerin und stark. Ein paar Tonnen Felsen und Dreck hätten sie nicht umbringen können. Sie muss also schon vor dem Einsturz tot gewesen sein.”

Es gab mehr als ein paar Logiksprünge in seiner Geschichte, aber ich hatte keine Gelegenheit, ihm das zu sagen.

„Melanie hat Artemis getötet!” Er drehte sich um und zeigte auf mich. „Daran habe ich keinen Zweifel.”

Ein schockiertes Aufatmen ging durch das Kolosseum. Wäre dies ein echter Prozess gewesen, vor einer Jury von Geschworenen, hätte ich das Urteil schon vorhersagen können. Schuldig wie die Hölle.

Georgina trat vor, zitternd vor Aufregung. Ihre Haut lief rot an und ihre Stimme zitterte vor Wut. „Du lügst. Da war noch jemand in der Höhle. Melanie hat nicht versucht, Artemis mit ihrer Kraft zu töten. Nachdem wir herausgekommen waren, wollte sie zurückgehen und Artemis helfen, aber der Boden brach vor uns ein.”

„Ich hatte eine Vision, Mädchen. Ich habe sie gesehen. Meine Visionen irren sich nie”, versicherte Apollo, wie jemand, der es nicht gewohnt ist, befragt zu werden.

„Sie hat ihre Kräfte nie bei ihr eingesetzt ...”

„Wer war es dann? Sag mir das, hm? Wer sonst besitzt eine solche dunkle Macht?” Seine Stimme war selbstgefällig und spiegelte seine absolute Gewissheit wider.

„Ich weiß es nicht, aber es war nicht Melanie.” Tränen liefen ihr über die Wangen und es zerriss mir das Herz, sie dort zu sehen. Sie war von einem dieser riesigen Würmer verschluckt und in die Eingeweide der Erde geschleppt worden. Sie hatte genug gelitten, konnte das denn niemand sehen?

Ich hatte genug. Ich sprang auf. „Schluss mit dem Theater. Ich werde nicht hier sitzen und mich für Dinge verteidigen, die ich nicht getan habe.”

Ich konnte dem Drang kaum widerstehen, ihm wie ein wildes Tier die Zähne zu zeigen, und starrte Apollo an.

„Ich habe deine Schwester nicht getötet. Ich bin traurig, dass sie tot ist, aber es war nicht meine Hand. Und ich habe Hades nicht getötet, um ihm seine Macht zu nehmen, das tut einfach weh. Und Zeus habe ich in Notwehr getötet. Er hatte vor, mich zu töten. Er wollte euch alle abschlachten.” Ich schwang meinen Arm um die Bühne, um Götter, Halbgötter und Rekruten einzubeziehen. „Wenn es nach ihm gegangen wäre, wärt ihr alle tot, damit er mehr Macht erlangen kann. Ja, gern geschehen!“

„Sie hat Revana getötet!”, rief eine Stimme, die ich nicht erkannte.

Ich drehte mich zur Tribüne und sah dort einen Jungen stehen, den ich nicht kannte und der mich beschuldigte. Wer war er? „Was hast du gesagt? Wer hat dir so etwas gesagt?”

„Das war Mia!” Er drehte sich um und schaute zu Mia, die nicht auf der Bühne neben Jasmine stand, sondern in der Menge mit allen anderen. Das war nicht richtig. Das konnte nicht sein. „Sie sagt, sie hat gesehen, wie du Revana absichtlich in den Abgrund geworfen hast.”

Was bei den Göttern?! Warum in aller Welt sollte sie das sagen?

Bevor ich antworten konnte, gab es ein lautes Klopfen an einer der geschlossenen Türen. Das Geräusch hallte im ganzen Kolosseum wider. Dann klopfte es noch einmal, und einige Leute schraken zusammen, andere murmelten nervös. Dann schwangen die Türen auf und eine Gestalt mit goldenen Flügeln schwirrte in den Raum wie eine riesige Biene.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich keuchte auf.

Es war Artemis.

Sie flog durch den Raum und sah verwirrt und wütend aus. Ich betrachtete sie, während sie sich bewegte. Ihre Toga war an einigen Stellen zerrissen und verdreckt. Ihr blondes, lockiges Haar war schmutzig und hing wirr um ihren Kopf. Ihr Gesicht war von Schmutzflecken und kleinen Schnitten gezeichnet.

In ihren Augen tobte ein Sturm von Gefühlen, und doch war da auch eine Leere. Das Licht war an, aber ich war mir nicht sicher, ob jemand zu Hause war.

„Schwester!”, rief Apollo ihr zu und breitete seine Arme aus, um sie zu umarmen. „Du bist am Leben. Ich bin so froh, dich zu sehen. Wir dachten alle, du wärst tot.”

Sie reagierte weder auf seine Kommentare noch auf seine Stimme. Stattdessen starrte sie weiter um sich und ließ ihren Blick von einer Person zur anderen schweifen. Es sah so aus, als würde sie niemanden erkennen. Ihre Verwirrung zeigte sich in jeder ihrer ruckartigen Bewegungen.

„Artemis?”, rief Apollo ihr nach, als er endlich bemerkte, dass sie sich nicht normal verhielt. „Was ist hier los?” Er entfaltete seine Flügel und erhob sich neben ihr in die Luft. Es war, als würde er sich einem verletzten Vogel nähern. Einem sehr gefährlichen Vogel mit einem Schwert.

Sie zog ihre Klinge aus der Scheide und schwang sie nach ihm, wobei sie tief in ihrer Kehle ein Grollen ausstieß. Zum Glück war Apollo schnell und konnte ihrem Schwung ausweichen, indem er nach hinten flog, um ihr Platz zu machen.

„Was zum Teufel ist mit ihr los?”, rief er zu uns hinunter.

„Sie ist tot”, sagte ich ohne Umschweife und hörte, wie sich erneut schockiertes Murmeln im Raum ausbreitete.

Stirnrunzelnd schwebte Apollo auf mich zu. Ich warf ihm einen Blick zu, der hoffentlich verdeutlichte, dass ich nicht daran interessiert war, dass er mir zu nahe kam. „Was soll das heißen? Sie ist doch genau hier vor uns.”

Lucian und die anderen stellten sich schützend in einem Halbkreis um mich herum auf und ich spürte, wie sie mich stärkten. Auch Prometheus kam an meine Seite. Jetzt fing er also an, mir zu glauben? Ich wollte ihm sagen, dass ich es ihm gesagt hatte.

„Ich habe euch gesagt, dass der Tod weg ist. Das ist das Ergebnis.”

Bevor ich weiter erklären konnte, stürmten weitere Wachen in den Zuschauerraum. Einer von ihnen rannte auf die Bühne und kam zu Prometheus. Er war blass und sah bestürzt aus. „Sir, wir haben einen Notruf aus Pecunia erhalten.”

„Weshalb? Was ist da los?”

Der Wächter schluckte. „Sie sagten, die Toten seien auferstanden.”


Kapitel 16 - Melanie

Aufregung herrschte im Kolosseum, als sich die Nachricht verbreitete. Ich hörte entsetztes Keuchen, und mindestens eine Person fing an zu weinen. Ich war mir sicher, dass es der Junge war, der mich beschuldigt hatte, Revana getötet zu haben.

Prometheus versuchte, die Ordnung wiederherzustellen, und hob die Hände. „Beruhigt euch alle. Die Erstklässler kehren bitte in ihre Schlafsäle zurück. Alle anderen bleiben hier, damit wir die Reaktion auf den Notruf koordinieren können.”

„Was sollen wir mit ihr machen?” Dionysos gestikulierte zu Artemis, die immer noch wild umherflog und ihr Schwert gegen jeden schwang, der sich ihr zu nähern versuchte, darunter auch Apollo und Hermes.

Prometheus wandte sich an eine der Wachen in der Nähe. „Hol das Netz.”

Während sie versuchten herauszufinden, wie man eine tote Göttin bändigen konnte, hockte ich mit Lucian, Jasmine und Georgina zusammen und sah Jasmine stirnrunzelnd an. „Was ist denn mit Mia los? Warum sollte sie so einen Unsinn sagen?”

„Ich weiß es nicht.” Sie zuckte mit den Schultern. „Als sie es zum ersten Mal sagte, habe ich sie gefragt, aber sie hat mir nicht wirklich geantwortet.”

„Es ist gelogen. Das wisst ihr doch alle, oder?” Ich sah jedem von ihnen in die Augen und schätzte ihre Reaktion ab.

„Natürlich wissen wir das”, antwortete Lucian.

„Glaubst du, jemand hat sie beeinflusst?”, fragte ich. „Immerhin gehört sie zu Heras Bataillon.”

Jasmine drehte sich zur Tribüne um, wo die Drittklässler saßen, die schon einmal gekämpft hatten. Dort saß Mia, die ihre Arme um sich geschlungen hatte. Sie schaute nur nach unten, aber sie sah verloren aus. Besiegt.

Ich war wütend auf sie, aber vielleicht hatte sie einen Grund für ihre Äußerungen. Ich würde mein Urteil zurückhalten, bis wir die Wahrheit herausgefunden hatten.

„Ich werde mit ihr reden.” Jasmine ging die wenigen Stufen von der Bühne hinunter und gesellte sich zu ihrer Freundin. Sie setzte sich neben sie, aber Mia schaute sie nicht an.

Der Wächter kehrte mit einem riesigen Netz aus goldenen Seilen zurück.

„Macht die Bühne frei”, befahl Prometheus.

Wir stiegen herunter, während drei Wachen das Netz in die Mitte des Bodens schleppten. Apollo landete neben dem Netz, um es zu untersuchen.

„Es wird ihr doch nicht wehtun, oder?”, fragte er.

Ich überlegte, ob ich ihn daran erinnern sollte, dass sie tot war, aber da das unter den gegebenen Umständen vielleicht ein bisschen unsensibel gewesen wäre, hielt ich den Mund.

Er drehte sich trotzdem um und starrte mich an – als hätte er meine Gedanken gelesen – und hob den Rand des Netzes an einer Seite auf, während Hermes und ein Wächter die anderen packten. Sie hoben es in die Luft, flogen auf Artemis zu und trieben sie in die Enge. Die Göttin stürzte sich wie ein wildes Tier auf sie, aber sie warfen das Netz über sie.

Artemis schlug um sich und versuchte mit ihren Händen und ihrem Schwert, das Seil zu durchtrennen, aber es war offensichtlich aus unzerreißbaren Seilen gemacht worden und ihre Bewegungen trugen nur dazu bei, dass es noch fester um sie geschlungen wurde. Vorsichtig brachten sie sie zurück auf die Bühne.

„Was machen wir jetzt mit ihr?”, fragte Hermes Prometheus.

„Wir sollten sie wahrscheinlich in einer der Zellen unterbringen, bis wir die Situation geklärt haben.” Er sah zu mir hinüber. „Ideen?”

„Du fragst mich? Das ist ziemlich dreist von dir.” Ich wusste, dass ich mich albern benahm, aber ich hatte es satt, mit der einen Hand als Verbrecherin und mit der anderen als Retterin behandelt zu werden.

„Das ändert nichts”, spie Apollo hervor. „Sie sollte immer noch wegen Mordes vor Gericht stehen. Wir sollten sie in die gleiche Zelle wie Artemis stecken und sehen, wie sie miteinander auskommen.”

„Wir brauchen alle Hände an Deck”, argumentierte Prometheus.

„Und danach sperrst du mich wieder ein?”

Er hielt meinen Blick fest. „Möglich.”

Ich dachte daran, einfach zu fliehen. Das wäre ein Leichtes, alle waren beschäftigt, aber ich wusste auch, dass die Armee mich brauchen würde, wenn wir die Situation in den Griff bekommen wollten. Lucian warf mir einen Blick zu, der verriet, dass er ahnte, was ich vorhatte, und dass er es nicht guthieß.

Ich seufzte. Manchmal war es schwer, eine Heldin zu sein.

„Ich nehme an, wir werden eine Menge Netze brauchen. Allein in Pecunia gibt es über tausend Gräber.”

Eine halbe Stunde später durchquerten dreißig Rekruten der Akademie der Götter, darunter Lucian, Jasmine, Georgina, Mia und ich, das ozeanische Portal nach Cala, um die Toten zu bekämpfen. Auch andere wie Diego und Cassandra kamen mit uns, obwohl sie keine Flügel hatte. Cassandra hatte darauf bestanden, uns zu helfen, und da sie eine sehr coole Lichtkraft entwickelt hatte, die sie im Tartarus und bei meiner Flucht vor Hera eingesetzt hatte, hießen wir sie willkommen. Medusa und eine Handvoll Halbgötter schlossen sich uns an, ebenso wie einige Götter.

Nachdem wir aus dem Wasser aufgetaucht waren, stiegen wir in die Luft und flogen nach Pecunia. Als wir über das dünn besiedelte Dorf flogen, bevor wir die Stadt erreichten, sahen wir eine Gruppe unsicher laufender Gestalten auf dem Land. Rasch erkannten wir, dass es sich um Menschen handelte, die von den Toten auferstanden waren und sich irgendwo aus einem Grab herausgekratzt hatten. Wir ignorierten sie, da sie für niemanden eine Gefahr darzustellen schienen, aber je näher wir der Stadt kamen, desto öfter begannen die Toten anzugreifen.

Ich zeigte auf eine kleine Gruppe watschelnder Untoter, die eine verzweifelt aussehende Frau und ihr kleines Mädchen in die Enge getrieben hatten. „Ich kümmere mich darum.”

Lucian nickte. „Ich komme mit.”

Wir beide stürzten uns auf die Gruppe der Toten, die nach der Frau und dem Mädchen griffen, die auf das Dach eines Geländewagens geklettert hatten. Zum Glück schien keiner von ihnen klettern zu können. Ihre Hände griffen immer wieder daneben, und sie stöhnten ab und zu auf.

Ohne langsamer zu werden, hob Lucian die Frau auf, während ich das Mädchen nahm und sie einen Block entfernt in eine ruhige Wohnstraße flog, wo sie Schutz suchen konnten. Sie bedankten sich und das kleine Mädchen umarmte meine Beine so fest, dass ich dachte, sie würden brechen. Dann rannten sie zu einem Haus, dessen Besitzer die Tür öffnete und sie hereinwinkte.

Als sie in Sicherheit waren, kehrten wir zu dem kleinen Rudel Zombies zurück. Wir landeten auf dem Dach des nahe gelegenen Gebäudes und fragten uns, was wir mit ihnen machen sollten. Die meisten Leichen waren ziemlich verwest – wahrscheinlich schon seit ein paar Jahren tot –, einigen fehlten Gliedmaßen, andere hatten nur noch Skelettarme und ein Typ hinkte auf einem hautlosen Bein. Wäre es nicht so schrecklich gewesen, hätte ich bestimmt gelacht.

„Was sollen wir mit ihnen machen?”, fragte ich.

Unter uns hatten sich die Toten versammelt und grapschten nach uns.

Als Lucian sich umschaute, fiel sein Blick auf die geparkten Autos auf dem Parkplatz und seine Augen verengten sich. „Das ist eine Autowerkstatt. Wir könnten die Tür zur Halle öffnen, sie hineinlocken und dann einschließen.”

Ich nickte. „Ja, das wird funktionieren.”

Nachdem wir die kleine Gruppe von Zombies gesichert hatten, holten wir den Rest der Gruppe in der Nähe des Stadtzentrums ein, wo sich das größte Problem zu konzentrieren schien. Jemand hatte bereits ein riesiges Netz ausgebreitet, das eine Gruppe von etwa dreißig Leichen einfing. Leider gab es ein paar Verletzte und es schien, als hätten drei Menschen Kratzer und Bisswunden erlitten. Zum Glück wurden sie von Chiron behandelt, der uns aus diesem Grund begleitet hatte.

Lucian und ich landeten neben Jasmine und Georgina, die versuchten, lebende Menschen an einen sicheren Ort zu bringen.

„Wie läuft’s?”, fragte ich sie.

„Das ist das Verrückteste, was wir je erlebt haben.” Jasmine schüttelte den Kopf.

„Ich weiß nicht, ich würde sagen, die Chimäre war ziemlich verrückt, und der Typhon auch.” Ich gluckste.

Als ich hörte, dass die Toten auferstanden, hatte ich sofort an die Chimäre gedacht. Ich war sehr froh, dass die Furien die Leiche mitgenommen, zerhackt und als Delikatesse verspeist hatten. Ich war noch nie so dankbar für ihre grotesken Essgewohnheiten gewesen. Das Letzte, was wir brauchten, war ein dreiköpfiges Monster, das auftauchte und Menschen verschlang. Ganz zu schweigen davon, dass es uns schwer fallen würde, es noch einmal zu töten, wenn es bereits tot war.

In den nächsten Stunden sammelten wir die herumlaufenden Verstorbenen in Netzen, eingezäunten Bereichen und in leeren Gebäuden mit guten Schlössern. Einige der Bewohner von Pecunia erlitten beim Laufen leichte Verletzungen, und ein paar Unglückliche hatten mehr Bisse und Kratzer. Leider wurde einem jungen Mann ein großes Stück seines Beins herausgerissen, bevor wir zu ihm gelangen konnten, aber Chiron schaffte es, ihn zu nähen und mit einem von Dionysos' Heilmitteln zu versorgen. Zum Glück konnte der Mann sein Bein behalten.

Ich schwang mich in die Luft und flog über die umliegenden Stadtteile, um sicherzugehen, dass wir auch alle erwischt hatten. Neugierig geworden, flog ich über die Gemeinde, in der ich mit der Demos-Familie gewohnt hatte. Ihr Anwesen war bei dem Erdbeben zerstört worden, das ein Zyklop unter Aphrodites Befehl ausgelöst hatte. Jetzt war dort nur noch eine eingeebnete Fläche.

Es sah so aus, als ob auf dem Grundstück ein weiteres Anwesen gebaut werden sollte, und ich fragte mich, ob die Demos diejenigen waren, die hier neu bauten. Ich hatte vergessen, Callie und Mrs. Demos zu fragen, als ich sie vor einiger Zeit gesehen hatte.

Langsam flog ich nach unten und landete auf dem Platz, auf dem das Häuschen stand, in dem ich früher gewohnt hatte. Ich ging auf dem Gelände umher und trat gegen die losen Steine auf dem Boden. Die großen Eichen, Fliederbüsche und ein wunderschön angelegter Garten mit einem Springbrunnen und gepflasterten Wegen waren noch da.

Ich hatte viele Tage und Nächte damit verbracht, über das Gelände zu rennen, meistens auf der Flucht vor meiner Verantwortung, um meinem Leben hier zu entkommen. Einem Leben, das sich erdrückend und fremd anfühlte und nicht meines war. Was hätte ich jetzt gegeben, um es für ein paar Stunden zurückzubekommen. Ich hätte alles dafür gegeben, Sophia wiederzusehen, ihre Hände auf meinen zu spüren und den Vanilleduft ihrer Haut zu riechen.

Es kam mir vor, als wäre es eine Ewigkeit her, dass ich das letzte Mal hier war, nicht nur drei Jahre.

Als ich mich umdrehte, um zu gehen, erregte eine Bewegung aus dem Augenwinkel meine Aufmerksamkeit. Ich schaute genauer hin und sah, wie jemand über den unbefestigten Parkplatz auf mich zu schlurfte. Ich erkannte das blau geblümte Kleid, das sie trug, und die dunklen Haarsträhnen auf ihrem Kopf, die jetzt nur noch schwarze Spinnweben waren.

Meine Beine fühlten sich wie Gelee an und meine Knie gaben nach, je näher sie mir kam, aber ich wagte nicht, mich zu bewegen. Ich konnte es nicht. Sie schlurfte weiter auf mich zu, wobei an einem Fuß ein Schuh fehlte – ihre guten Schuhe, wenn ich mich nicht täuschte – und sie bei jedem Schritt auf die Seite kippte.

Ich hielt den Atem an, bis sie direkt vor mir stand. Ihr Kopf hob sich, dunkle Haarsträhnen klebten an ihren ausgehöhlten Wangen und ich starrte in braune Augen, die von der Erosion der Zeit undurchsichtig geworden waren. Ihr Mund öffnete sich, die zerstörten Lippen rissen noch mehr auf und sie stieß ein langes, leises Stöhnen aus.

Tränen stiegen mir in die Augen und liefen über meine Wangen. Ich hob die Hände und umfasste ihr verwesendes Gesicht. Sie versuchte, mit ihren abgebrochenen braunen Zähnen nach meinen Fingern zu schnappen, aber ich hielt ihren Kopf fest.

„Sophia. Oh Götter, Sophia.”


Kapitel 17 – Melanie

Mein gebrochenes Herz brach noch ein bisschen mehr, als ich in das verwesende Gesicht meiner Ziehnutter starrte.

„Du fehlst mir”, krächzte ich, und meine Kehle wurde eng von der Flut der Gefühle, die mich durchströmten.

Sophia stöhnte wieder, drückte sich nach vorne und klapperte wie auf Autopilot mit den Kiefern, aber ich wusste, dass es keine Reaktion auf meine Worte war. Sie war nicht bei Bewusstsein und konnte mich, ihre Ziehtochter, nicht wirklich sehen oder hören. Sie war nur noch eine Hülle. Sie hatte keine Seele mehr.

Meine Sophia, die Frau, die mich adoptiert hatte, nachdem meine Eltern bei einem Autounfall gestorben waren, und die mich wie ihr eigenes Kind aufgezogen hatte, war bei dem Erdbeben umgekommen, das das Demos-Anwesen verwüstet hatte. Es gab nichts, was diese Tatsache ändern konnte.

Ich löste meine Hände von ihrem Kopf und trat einen Schritt zurück. Sie stolperte vorwärts und versuchte, mich mit ihren faulenden Fingern zu packen, aber ich wich ihr leicht aus. Ich entfernte mich ein paar Schritte von ihr und beobachtete sie noch ein paar Sekunden lang. Dann ertrug ich es nicht mehr. Ich breitete meine Flügel aus und erhob mich wieder in den Himmel.

Ich ließ sie dort zurück, taumelnd und verloren. Sie war keine Bedrohung; niemand war in der Nähe, den sie hätte verletzen können. Ich flog zurück ins Stadtzentrum und landete in der Nähe der Statue, die zu unserem Gedenken errichtet worden war. Dort fand ich Lucian und die anderen. Es sah so aus, als hätten sie die Situation unter Kontrolle.

„Wo warst du?” Lucian legte seine Hand auf meinen Arm, auf seine sanfte Art.

„In meiner alten Nachbarschaft.”

„Ist alles okay?”

„Dort war nichts.” Mehr sagte ich nicht.

Er schaute mir in die Augen und merkte wahrscheinlich, dass sie von meinen Tränen rot und geschwollen waren, aber er fragte mich nicht nach Einzelheiten.

Dann kam Prometheus zu uns. „Wir scheinen alle Toten zusammengetrieben zu haben. Jetzt brauchen wir nur noch Thanatos, der zurückkommt.” Er warf mir einen nachdrücklichen Blick zu.

„Warum starrst du mich an?”

„Weil du seit tausend Jahren der einzige Mensch bist, den ich kenne, der mit dem Tod gesprochen hat und noch lebt, um darüber zu reden.”

„Und was glaubst du, was ich tun kann? Nett fragen und er kommt einfach zurück, um alles in Ordnung zu bringen?”

Bevor Prometheus antworten konnte, ertönte ein lautes Kreischen vom Himmel. Alle blickten erschrocken und neugierig nach oben, und mein Magen drehte sich um. Dieses Kreischen hatte ich schon einmal gehört ... und nicht nur ich.

Lucian und ich tauschten einen Blick. Auch er erinnerte sich an das Kreischen, das von den zerklüfteten Bergen des Tartarus widerhallte.

Ein riesiger eisblauer Drache schwang sich über den Hügel und raste auf das Stadtzentrum zu. Als er sich näherte, sah ich ich zwei Gestalten auf seinem Rücken. Das goldene Haar war unverkennbar, auch wenn der größte Teil davon fehlte: Aphrodite.

„Bei den Göttern!”, rief Jasmine, und ich teilte ihren Schock.

Für den Bruchteil einer Sekunde herrschte eine beunruhigende, unheimliche Stille auf dem Platz, als alle Köpfe sich reckten und mit großen Augen auf das herannahende Grauen starrten. Ich konnte jeden Herzschlag und jeden Atemzug der Menschen um mich herum hören, während wir alle den Atem anhielten.

Dann zerriss ein weiterer Schrei die Luft, der Bann war gebrochen, und Chaos brach aus.

Alle rannten auseinander, als Khione einen Strom aus Eis über den Platz spie und das gerade erst aufgebaute Einkaufzentrum wieder zerstörte. Überall flogen Steine und Holzsplitter herum. Ein spitzes Stück Holz traf meinen Stiefel und durchbohrte das Leder, während ich mit Lucian und Jasmine wegrannte. Unter der Markise einer Pizzeria fanden wir Schutz, zusammen mit ein paar Zivilisten, Prometheus und Chiron.

„Was sollen wir tun?”, fragte Jasmine.

„Bekämpft sie, beschützt die Menschen und versucht, nicht zu sterben. Aber heute wäre ein guter Tag dafür, weil es ja nicht dauerhaft wäre.”

„Und du fragst dich, warum ich dich rücksichtslos genannt habe”, brummte Prometheus.

„Hast du eine bessere Idee?”, forderte ich ihn heraus. Ohne seine Antwort abzuwarten, trat ich unter der Markise hervor, Lucian und Jasmine folgten mir.

„Wir müssen Khione ausschalten. Sie richtet den größten Schaden an”, sagte Lucian und begutachtete den zerstörten Platz, während der Drache einen großen Bogen flog und zum zweiten Angriff ansetzte.

„Was schlägst du vor?”, fragte Jasmine und folgte seinem Blick.

„Es würde reichen, ihr den Kopf abzuschlagen”, antwortete ich einfach.

Jasmine schauderte. „Das ist ja grauenhaft.”

„Stimmt, aber sie ist schon tot. Sie wird es nicht spüren, das hat sie hinter sich. Sobald Aphrodite und Ares am Boden sind, sollten wir in der Lage sein, ihre Angriffe zu neutralisieren.”

„Vielleicht sollten wir ihnen auch die Köpfe abschneiden”, schlug Lucian sarkastisch vor.

„Keine schlechte Idee.”

„Das war ein Scherz.”

„Ich weiß.” Mit einem Grinsen schwang ich mich in die Luft.

Die anderen folgten mir und ich schaute mich suchend um. Wir würden auch die Hilfe der anderen Götter und Halbgötter brauchen. In der Nähe des Parks entdeckte ich Bellerophon und Medusa, die auf einer Bank saßen, aber um diesen Einsatz würden sie sich nicht drücken können.

„Wir brauchen Medusa”, rief ich Jasmine und Lucian zu und tauchte zu ihnen hinunter.

Als ich vor ihnen landete, sprang Bellerophon auf, der seine schwarze Rüstung trug, und zog sein Schwert zur Verteidigung.

Ich grinste ihn an. „Entspann dich. Ich werde dich nicht töten.” Das war nur ein Scherz, da mich ja jetzt alle für eine schurkische Gottesmörderin hielten.

Medusa schnaubte, der Scherz schien ihr zu gefallen.

Ein Brüllen kam von oben und wir schauten alle hoch, als Khione erneut über das Stadtzentrum raste und ein neuer Eisstrahl aus ihrem Maul schoss. Zum Glück fror er nur ein paar parkende Autos ein, denn Georgina, Cassandra und die anderen Rekruten hatten alle Zivilisten von den Straßen in die umliegenden Gebäude in Sicherheit gebracht.

„Noch ein paar deiner Opfer, Melanie?” Medusa deutete auf den Drachen und die beiden Götter, die auf ihrem Rücken ritten.

„Wenn du es wissen musst, Khione hat Aphrodite angegriffen und ich habe versucht, sie zu retten, aber ich kam zu spät.”

„Was ist mit Ares?”

„Er hat versucht, mich zu töten, und ich habe mich verteidigt”, sagte Lucian. Dass es Cassandra gewesen war, die Ares den Todesstoß versetzt hatte, ließ er aus. Er beschützte sie; das konnte ich respektieren.

„Und dann brach der Berg über ihnen zusammen”, fügte ich hinzu.

Mit einem Schnauben schüttelte Medusa den Kopf und alle ihre hundert winzigen Schlangenhaare zischten mich an. „Also ist Zeus der einzige, den du wirklich getötet hast?”

„Ja. Und er hat es verdient.” Ich würde mir von niemandem ein schlechtes Gewissen einreden lassen, weil ich den Gott des Blitzes und des Donners vernichtet hatte. Ich hatte es getan, um diejenigen zu schützen, die mir wichtig waren. Und um Hades zu rächen.

„Ich versuche zu entscheiden, ob ich dir glaube oder nicht”, erwiderte sie.

„Das ist mir wirklich egal. Im Moment haben wir ein größeres Problem.”

Medusa zuckte mit den Schultern und warf Bellerophon einen kurzen Blick zu. „Was sollen wir also tun?”

„Wenn wir Khione ausgeschaltet haben, musst du nah genug an Ares und Aphrodite herankommen und sie in Stein verwandeln. Das ist der einzige Weg, sie endgültig zu stoppen.”

„In Ordnung, das kann ich tun. Ich werde sie meiner Sammlung im Labyrinth hinzufügen.” Ein schelmisches Funkeln erhellte ihre Züge. Auch über sie gab es Gerüchte und Geflüster in der Akademie. Es hieß, dass alle Statuen im Labyrinth einst ihre Geliebten gewesen waren, die sie enttäuscht hatten, sodass sie sie in Stein verwandelte. Sie wusste um die Macht von Klatsch und Tratsch; er konnte jemanden entweder zum Helden oder zum Schurken machen ...

Oder, wenn man wirklich Glück hatte, zur Legende.

Als wir gerade losfliegen wollten, rannten Georgina und Cassandra über die Straße auf uns zu. „Was ist der Plan?”, fragte Georgina.

Nachdem wir sie schnell informiert hatten, erklärte sie sich bereit, mit Cassandra am Boden zu bleiben und die Stadtbewohner zu beschützen. Lucian, Jasmine und ich flogen auf und schwebten über dem Platz, während Khione eine weitere Runde drehte.

Ich fragte mich, ob der Drache nur aus Instinkt handelte. Trotzdem glaubte ich, dass etwas sie dazu gebracht hatte, hierher zu kommen, genau wie Sophia, die ich an dem Ort gefunden hatte, wo sie gelebt hatte. Noch im Tod hielt Gewohnheit sie fest. Vielleicht hingen Instinkt und Zwang davon ab, wie lange sie schon tot waren.

Es dauerte nicht lange, bis wir das Schlagen großer, ledriger Flügel am Himmel hörten. Mit einem ohrenbetäubenden Kreischen, das mir einen Schauer über den Rücken jagte, raste Khione erneut über den Platz hinweg. Wir zogen unsere Schwerter und flogen zu einer Dreiecksformation auseinander.

Ich hoffte, dass sie nur auf Autopilot war und mit ihrem Eis nur auf den Platz zielte, damit wir danach auf sie zufliegen konnten, ohne einen direkten Angriff fürchten zu müssen. Als sie ihr riesiges Maul öffnete, strömte ihr eisiger Atem aus ihr heraus und zog eine Linie über den Boden. In dem Moment, in dem sie ihr Maul schloss, sauste ich mit dem Schwert in der Hand auf sie zu. Ich hob es über meinen Kopf und wollte es ihr in den Nacken stoßen, als sie plötzlich den Kopf drehte und mich ansah. Ihr Maul klaffte auf, und der Eisstrahl schoss auf mich zu.

Ich hatte die Situation falsch eingeschätzt.

Zum Glück war ich flink genug, um dem eisigen Blitz auszuweichen. Während Khione sich auf mich konzentrierte, flogen Lucian und Jasmine nahe heran und schlugen nach ihrem Hals. Ihre kräftigen Schläge durchtrennten Muskeln und Sehnen an ihrer Kehle. Ihr Kopf sackte ab und hing nur noch an ein paar Bändern aus Fleisch und ein paar Knochen.

Ich wollte gerade einen triumphierenden Schrei ausstoßen, aber daraus wurde ein Entsetzensschrei, als Ares seinen großen Speer auf Lucian schleuderte. Die Spitze durchschlug Lucians Rippen, er wurde zur Seite geschleudert und stürzte ab.

Sofort schoss ich auf ihn zu, aber als ich ihn erreichte, hatte er den Speer schon herausgezogen und schwebte ein paar Meter von der Straße entfernt. Blut durchtränkte sein Hemd auf der rechten Seite und tropfte durch seine Finger, während er eine Hand auf die Wunde presste.

„Geht’s?”

Er nickte mit schmerzverzerrtem Gesicht.

„Finde Chiron. Lass dich heilen.”

„Ich kann immer noch –”

Ich schüttelte den Kopf. „Du bist zu wichtig. Jas und ich schaffen das.”

„Bist du sicher?”

„Ja.” Ich schenkte ihm ein kleines Lächeln.

Er flog zu der Pizzeria, wo wir Chiron und Prometheus zurückgelassen hatten, und ich schwang mich zu Jasmine hoch, die in der Nähe wartete.

„Ich lenke sie wieder ab, und du erledigst den Job. Aber nimm dich vor Ares in Acht.”

Sie nickte und flog wieder nach oben, um sich in Position zu bringen. Ich tat das Gleiche, als Khione sich wieder umdrehte, um den Platz erneut zu überfliegen – ihr Kopf hing grotesk von ihrem Hals. Als sie vorbeiflog, öffnete sie ihr Maul, aber es kam nichts heraus. Offenbar hatten wir die Röhren durchtrennt, die das Eis aus ihrem Körper zum Maul geleitet hatten.

Trotzdem flog ich vor ihr her, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen. Sie versuchte, sich zu mir umzudrehen, aber ihre Bewegungen waren mühsam und träge. Jasmine kam von der anderen Seite auf sie zu und schlug ihr mit ihrem Schwert den Kopf ab.

Khione stürzte sofort ab und krachte auf den Boden, und Aphrodite und Ares wurden von ihrem Rücken geschleudert.

Medusa und Bellerophon rannten auf den gestürzten Drachen zu. Ares erholte sich sofort von dem Sturz und trat ihnen mit seinem Speer in der Hand entgegen. Um ehrlich zu sein, sah er nicht viel anders aus oder verhielt sich anders als zu Lebzeiten.

Bellerophon erreichte ihn zuerst und blockte den Schlag von Ares’ Waffe ab, dann schwang er seine Klinge und trennte den Arm des Gottes ab. Das hielt Ares jedoch nicht davon ab, den schwarzen Ritter erneut anzugreifen. Medusa stürzte sich auf ihn, nahm ihre Brille ab, konzentrierte sich auf ihn und verwandelte ihn in Stein.

Ich hatte den Prozess noch nie zuvor gesehen und hatte angenommen, dass es eine sofortige Verwandlung sein würde, aber das war es nicht. Es war wie beim Blitzgefrieren, nur mit Stein statt Eis. Von den Füßen an wurde sein Fleisch weiß und verhärtete sich Zelle für Zelle, dann breitete es sich über seinen ganzen Körper aus, bis es seinen Kopf umschloss. Er war wie eine Statue, für immer mitten im Geschehen eingefroren.

Es war beunruhigend.

Ohne darauf zu warten, dass sie das Gleiche mit Aphrodite machte, flog ich zur Pizzeria zurück und wurde Zeugin des Tumults. Ich hörte Jasmines Schreie, bevor ich sie sah, und rannte den Rest des Weges. Ich schob ein paar Rekruten beiseite, die sich unter der ausgefransten und zerrissenen Markise versammelt hatten, und fand Jasmine, Lucian und Cassandra um Mia herum, die unter Chirons Händen auf einem Tisch lag.

„Was ist passiert?!”

Jasmine deutete auf den Bauch ihrer Freundin. Dort war ein Loch und an den Rändern bildeten sich Eiskristalle. Khiones letzter Eisstrahl musste die Markise zerstört und Mia durchbohrt haben, bevor sie wegspringen konnte.

Als Mia mich sah, hob sie eine Hand und streckte sie nach mir aus. Ich nahm sie. „Es tut mir leid, Mel. Ich hätte diese Dinge nicht sagen sollen.” Sie hustete und ihr ganzer Körper zitterte vor Anstrengung.

„Sprich nicht, Mia. Spar deine Kräfte.”

„Hera hat mir gedroht ... sie wollte mich vertreiben und meine Familie verfolgen ...” Sie hustete wieder, und Blut sickerte zwischen ihren Lippen hervor.

Sanft wischte Jasmine sie weg. Tränen liefen ihr über die Wangen und mein Herz tat weh.

Als Chiron seine Heilkraft bei Mia einsetzte, sah ich, dass er auch Lucians Wunde zusammengeflickt und verbunden hatte.

Ich schaute zu, wie er Mia heilte, während Jasmine Mia anflehte, durchzuhalten, aber ich war nicht ganz bei der Sache. Aus dem Augenwinkel heraus sah ich Schatten, die wogten und schimmerten. Ich drehte mich um und starrte dorthin, denn ich war sicher, dass sich jemand in der Dunkelheit bewegte. Ich wusste, wer das war.

Ich streckte die Hand aus und zog die Schatten und das Wesen darin zu mir, bis ich vollständig in die Dunkelheit gehüllt war – losgelöst von der Welt außerhalb.

„Schön, dich hier zu sehen, Thanatos.” Ich kniff die Augen zusammen und starrte ihn an.

„Hallo, Melanie.”

„Was machst du hier?”

„Ich warte.”

„Auf was?”

Durch den Schattenschleier hindurch hob er seine Knochenhand und zeigte auf Mia.

„Warum sie? Warum jetzt, wo du alles andere zum Teufel gehen lässt?”

„Ich habe meine Befehle.”

„Wo sind die Moiren? Sind sie bei dir?”

„Ich kann dir nicht sagen, wo sie sind, aber sie schlafen und sind in Sicherheit.”

„Du kannst Mia nicht haben”, sagte ich fest. „Ich werde sie dir nicht überlassen.”

Er antwortete nicht, und das war gleichermaßen ärgerlich und zermürbend.

„Du kannst mich haben.”

Er drehte seinen Kapuzenkopf zu mir. In der Kapuze war es völlig schwarz, aber ich wusste, dass er mich ansah. Sein Blick – falls er Augen hatte – bohrte sich bis in mein Innerstes.

„Du würdest dich für dieses Mädchen opfern?”

„Es ist nicht nur Mia, für die ich das tue. Es ist für sie alle. Wenn die Zeit reif ist, kannst du kommen und mich mitnehmen. Aber ich entscheide, wann und wo. Abgemacht?”

„Abgemacht.” Mit diesem einen Wort begann er zu verschwinden.

„Bevor du gehst, tu das Richtige. Es laufen eine Menge toter Menschen herum, die nicht hier sein sollten. Das ist deine Schuld.”

„Also gut.” Er hob seine Hand und schnippte mit den Fingern. Dann war er weg, und ich stand wieder mit den anderen unter der zerrissenen Markise.

Rasch schaute ich Chiron an. „Wie geht es ihr?”

Er warf mir einen verblüfften Blick zu. „Sie wird es überleben. Ich weiß nicht, was passiert ist, aber ihr Magen heilt von alleine.”

„Gut.”

Stirnrunzelnd kam Lucian an meine Seite. „Wo warst du diesmal? In der einen Sekunde warst du hier und in der nächsten bist du verschwunden.”

„Ich habe mich um die Situation gekümmert.”

„Was soll das heißen?”

Ohne zu antworten, wies ich auf den Teil des Parks, in dem wir eine Gruppe von Toten eingezäunt hatten. Sie lagen alle auf dem Boden und bewegten sich nicht.

„Du hast Thanatos gesehen?”

Ich nickte. „Und jetzt bin ich ziemlich sicher, dass ich weiß, wo die Schicksale sind.”


Kapitel 18 - Melanie

Wir halfen den Bewohnern von Pecunia, ihre Toten wieder dort hin zu bringen, wohin sie gehörten, und kehrten zur Akademie zurück. Ich zögerte erst, weil ich nicht wusste, wie ich dort empfangen werden würde und ob Prometheus mich einfach wieder in eine Zelle stecken würde. Ich hätte auch abhauen können. Niemand hätte mich aufgehalten, aber ich war es meinen Freunden schuldig, mit ihnen zurück zu gehen und dafür zu sorgen, dass es ihnen gut ging.

In dem Moment, als ich durch die Haupttür ging, erschienen Apollo und Hera und verlangten, dass mein Prozess wieder aufgenommen wurde.

„Melanie wird nicht wieder vor Gericht gestellt. Sie ist entlastet worden”, verkündete Prometheus und schockierte uns alle mit seinem Sinneswandel.

„Von wem?!”, rief Apollo.

„Von mir.” Der Titan schien noch ein Stück zu wachsen, als er Apollo anstarrte, bis der Gott schluckte und einen Schritt zurücktrat.

Apollos wütender Blick richtete sich auf mich. „Ich werde das niemals vergessen. Es ist noch nicht vorbei zwischen dir und mir.”

„Von mir aus.” Ich zuckte mit den Schultern.

Diese Antwort gefiel ihm überhaupt nicht und ich dachte, er würde gleich explodieren, aber Hera griff ein. Sie legte ihre Hand auf seine Schulter, beugte sich herunter und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Das schien ihn für den Moment zufriedenzustellen, denn er drehte sich um und ging weg. Hera grinste mich böse an und folgte ihm.

Ich hatte keinen Zweifel daran, dass sie etwas Großes plante. Ich musste darauf vorbereitet sein.

Nach dieser kleinen Szene ging ich zur Krankenstation, um nach Mia und Ren zu sehen. Als ich dort ankam, waren alle anderen schon da. Lucian und Cassandra redeten mit Chiron, während Jasmine bei Mia saß, die sich schnell erholte. Georgina stand an Rens Bett und hielt seine Hand. Es sah so aus, als wäre er endlich auf dem Weg der Besserung.

Dieser Ort der Heilung war für uns zu einer Art Zufluchtsort geworden. Vielleicht lag es aber auch daran, dass ständig einer von uns hier war, um sich von einer Verletzung zu erholen.

Ich ging zuerst zu Mia und Jasmine. Jasmine stand sofort auf und umarmte mich fest. „Ich weiß, dass du etwas mit ihrer Heilung zu tun hattest. Ich danke dir.”

Als ich mich zurückzog, ergriff Mia meine Hand. „Ich habe Prometheus die Wahrheit gesagt.”

„Ja, das dachte ich mir, nachdem er mich nicht eingesperrt hat.”

„Es tut mir leid, ich –” Ihre Stimme brach ab.

„Ist schon gut. Ich verstehe, dass du deine Familie schützen musstest.”

Ich ließ die beiden zurück und ging zu Georgina und Ren. Er war wach und schenkte mir ein Lächeln. „Es tut mir leid, dass ich die ganze Aufregung verpasst habe.”

„Oh, ich bin sicher, dass es bald eine weitere Schlacht geben wird, an der du teilnehmen kannst.”

Seine Augen verengten sich. „Das klingt wie eine Warnung.”

Ich zuckte mit den Schultern. „Nein, nur eine Vorhersage. Wir kämpfen immer gegen irgendwas. Das ist jetzt unser Job.”

„Oh, du bist ja noch in einem Stück”, sagte Lucian und kam mit Cassandra zu uns herüber.

„Ja. Prometheus hat nicht zugelassen, dass Apollo mich in Stücke reißt, das ist schonmal gut.”

Er lachte leise. „Du hast etwas über die Moiren gesagt. Dass du weißt, wo sie sind?”

Ich seufzte und nickte. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie an dem offensichtlichsten Ort versteckt sind. Ein Ort, an dem ich schon war.”

„Und wo?”

„Ich erzähle es euch allen später. Im Moment könnten wir alle eine Auszeit gebrauchen.” Ich bewegte meine verspannten Schultern. „Und ich könnte einen guten Flug gebrauchen. Um die Energie abzubauen. Willst du mitkommen?”

„Ja. Wir sind schon eine Weile nicht mehr geflogen.”

Draußen streckten wir beide unsere Flügel aus und erhoben uns langsam in die Luft. Schon bald flogen wir über die Akademie und das Außengelände und flogen umeinander herum, wie wir es in der Vergangenheit immer getan hatten. Ich wurde schneller und Lucian verfolgte mich. Es war schon lange her, dass wir herumgespielt hatten, als hätten wir keine einzige Sorge in dieser Welt.

Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, wann ich zum letzten Mal nicht das Gefühl gehabt hatte, dass die Probleme der gesamten Welt auf meinen Schultern lasteten.

Wir spielten über eine Stunde lang Fangen. Als wir am Ufer des Sees landeten, um eine Pause zu machen, schmerzte jeder Muskel in meinem Körper. Es war ein guter Schmerz. Der Schmerz, der einem sagte, dass man lebte und gesund war.

Lucian hob einen flachen Stein vom Boden auf. „Ich wette, ich kann ihn fünfmal springen lassen.”

„Wette angenommen. Was gewinne ich, wenn du es nicht schaffst?”

„Was willst du?”

Ich grinste, als ich an die peinlichste Sache dachte, zu der ich ihn zwingen konnte. „Ich möchte, dass du dich während des Essens auf den Tisch stellst und Justin Timberlakes ‚Sexy Back’ singst.”

Lucian lachte. „Nie im Leben.”

„Ich wette, du hast eine tolle Singstimme.”

„Da wettest du falsch.”

Ich schnappte mir einen flachen Stein und feuerte ihn über den See. Er prallte viermal ab und sank dann. Ich drehte mich um und machte einen kleinen Knicks. „Schlag das, wenn du kannst.”

Lucian trat ans Ufer. Das Sonnenlicht glitzerte auf seinen goldenen Haaren und verlieh ihnen einen atemberaubenden Glanz, und ich spürte einen Stich des Bedauerns. Ich wünschte, wir hätten mehr solcher Momente miteinander verbringen können. Einfach. Ohne Erwartungen. Nur eine Chance, wir selbst zu sein, ohne Verstellung. Ohne die Last unserer Entscheidungen, die uns niederdrückte.

Ich wollte frei davon sein. Ich wollte, dass Lucian frei von mir war.

Er ließ den Stein los und er hüpfte über das Wasser, einmal, zweimal, dreimal, dann viermal ... und ein fünftes Mal. Er reckte seine Faust in die Luft und stieß einen lauten Schrei aus.

„Ha! Wie ein Boss!” Sein Lachen tanzte um uns herum.

„Gut gemacht.” Ich hob meine Hand zum Abklatschen und er schlug ein, verschränkte seine Finger mit meinen und zog unsere verschlungenen Hände nach unten.

Sein Lächeln verschwand, als er mich ein wenig näher zu sich zog. Er schaute mir in die Augen, und ich wich nicht zurück. So standen wir da und starrten einander an, während die Brise um uns herum wehte und die Wellen des Sees gegen das Ufer schlugen. Vögel zwitscherten in den nahen Bäumen. Es war ein perfekter Moment. Für immer in der Zeit eingefroren.

Die Art, wie er meine Hand hielt und wie er mir in die Augen schaute, als würde er sich für immer an mich erinnern, sagte mir, dass er wusste, warum ich uns hierher an den See gebracht hatte. An den Ort, an dem wir uns zum ersten Mal geliebt haben.

Ich hob meine Hand an sein Gesicht und streichelte seine Wange. „Du bist der liebevollste, mitfühlendste und heldenhafteste Mann, den ich je kennengelernt habe. Ich hatte das Glück, dich so zu kennen, wie ich es getan habe. Du wirst immer einen Teil meines Herzens und meiner Seele haben, bis zu dem Tag, an dem ich sterbe.”

Er bedeckte meine Hand mit seiner. „Warum habe ich das Gefühl, dass du dich verabschiedest und nicht nur mit mir Schluss machen willst?”

„Ich gebe dich frei, Lucian. Du weißt, dass es das Richtige ist.”

Sein Blick tauchte einen langen Moment in meinen, und er biss sich auf die Unterlippe. „Ja.”

„Ich liebe dich, aber nicht so, wie du es verdienst.”

„Ich liebe dich auch, aber wahrscheinlich nicht so, wie du es willst.”

Langsam ließ er seine Hand sinken und ich meine. Ich schlang meine Arme um ihn und drückte ihn fest an mich, und er umarmte mich ebenfalls. Seufzend küsste er mich auf die Schläfe und ließ mich los.

Ich schenkte ihm ein schiefes Lächeln. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass Cassandra in dich verliebt ist.”

„Ich weiß”, sagte er und hob ein wenig verlegen die Schultern.

„Sie ist ziemlich cool. Ich mag sie. Sie ist zwar keine Melanie Richmond, aber hey?” Ich zuckte übertrieben mit den Schultern, was ihn zum Lachen brachte.

„Dein Ego ist eine ganz eigene Kraft.”

Ich brach in schallendes Gelächter aus.

Nach dem bittersüßen Flug zurück zur Akademie entschuldigte sich Lucian am Haupttor mit den Worten, er habe noch etwas mit Herakles zu erledigen, und flog in eine andere Richtung, zu den westlichen Trainingsfeldern. Ich wusste nicht, ob das stimmte oder nur eine Ausrede war, aber ich konnte es ihm nicht verübeln. Es würde jetzt nicht leicht werden zwischen uns, und wir würden beide Zeit brauchen.

Als ich die Schule betrat, wusste ich sofort, mit wem ich als Nächstes reden wollte. Ich machte einen Boxenstopp in Dionysos’ Büro, wo er all das gute Junkfood in seinen Schränken verstaut hatte. Nachdem ich ein paar Tüten Chips, ein paar Gummibärchen und eine riesige Tafel Schokolade eingesteckt hatte, ging ich durch die Gänge zu Demeters Halle, durch den Ausgang und in den Garten, wo ich wie erwartet Georgina fand, die in der Erde grub.

Sie blickte so überrascht auf, dass es fast komisch war. „Was machst du denn hier?”

Ich ließ alle Snacks vor ihre Füße fallen und setzte mich neben sie ins Gras. „Ich dachte, wir könnten zur Abwechslung mal was Gutes zu essen gebrauchen. Ich habe genug von Proteinriegeln und Power-Smoothies.”

Sie warf mir einen herausfordernden Blick zu. „Das ist nicht das, was du isst, Mel. Du verschlingst jeden Morgen mit Freude Pfannkuchen, Obst und Schlagsahne.”

„Okay, aber das ist es, was du isst. Also dachte ich, du könntest zur Abwechslung mal was Leckeres vertragen.” Ich riss die Schokoladenpackung auf, brach die Hälfte ab und reichte sie ihr.

Gina schob sich das ganze Ding in den Mund und verdrehte genießerisch die Augen, während sie kaute. Ich biss ein Stück ab, ließ es mir auf der Zunge zergehen und genoss den Geschmack. Es war schon komisch, woran man nach monatelangen Schmerzen und Leiden Gefallen fand.

Nachdem ich die Schokolade aufgegessen hatte, legte ich mich auf die Wiese, schloss die Augen und schwelgte im warmen Sonnenlicht.

„Was ist los, Mel?”

Ich öffnete ein Auge und begegnete ihrem Blick. „Ich versuche, den Tag zu genießen. Das solltest du auch tun.” Ich griff nach ihrem Metallarm und zog sie zu mir auf den Boden. Diese Flecken Gras war so klein, dass wir uns aneinanderkuscheln mussten, um Platz zu haben. Das war für mich in Ordnung.

Sie stieß einen langen Seufzer aus und ich fragte mich, wie lange es her war, dass sie sich einen Tag zum Entspannen genommen hatte. Ich konnte mich ehrlich gesagt nicht daran erinnern, wann ich mich das letzte Mal entspannt hatte, seit ich an die Akademie gekommen war. Vielleicht mit Lucian während unseres ersten Jahres, vielleicht es mit Hades während meiner Ausbildung. Eigentlich war es egal.

„Das ist mein Lieblingsplatz”, gestand Georgina. „Ich fühle mich gut, wenn ich hier bin.”

Ich drehte mich auf die Seite, damit ich sie ansehen konnte. „Versprich mir, dass du dir mehr Zeit für dich nimmst.”

Sie drehte den Kopf zu mir und runzelte die Stirn. „Mel, ich mag es nicht, wenn du so redest.”

„Es ist alles in Ordnung. Alles ist in Ordnung.” Ich lege meinen Arm um sie. „Lass uns einfach ein bisschen hier liegen, okay? Bevor alles wieder kompliziert wird.”

„Okay.”

Ich kuschelte mich enger an sie, legte meinen Kopf an ihre Schulter und schloss die Augen. Die Sonnenstrahlen wärmten meine Haut und ich entspannte meinen Körper. Für die nächsten paar Minuten oder eine Stunde oder länger wollte ich nicht an die Zukunft denken. Ich wollte nicht darüber nachdenken, was ich tun musste und was es kosten würde. Ich wollte einfach nur neben meiner besten Freundin liegen und die Sonne jedes Problem und jede Sorge wegschmelzen lassen.

Ich wollte einfach nur Melanie sein, ein rebellisches Mädchen mit blauen Haaren und einer Vorliebe für Pfannkuchen ... und keine Halbgöttin, die die Welt retten würde. Wieder einmal.


Kapitel 19 - Melanie

Beim Abendessen im Speisesaal waren alle düster und bedrückt. Ich vermutete, dass jeder das Gefühl hatte, dass etwas über uns schwebte. Etwas, das getan werden musste.

Ich stocherte in meinem Essen herum, obwohl es Pizza war, mein Lieblingsessen. Lucian saß mir gegenüber und schaute mich hin und wieder an, aber wenn ich seinen Blick zu erwidern versuchte, sah er weg. Es war unsere erste Begegnung seit dem Abschied am See. Die Spannung war greifbar und ich vermutete, dass jeder sie spürte.

Nach dem Essen bat ich Jasmine, Georgina, Lucian und Cassandra, mich im Labyrinth zu treffen, fern von neugierigen Augen und Ohren. Mia und Ren lagen noch auf der Krankenstation. Ich wollte hauptsächlich vermeiden, dass Hera von unserem Treffen Wind bekam.

Als ich in die Mitte des Labyrinths flog, warteten die anderen dort schon auf mich.

„Es geht um die Moiren, oder?”, fragte Lucian.

Ich nickte. „Sie sind im Tempel der Nacht.”

„Woher weißt du das?”, fragte Jasmine.

„Es ist etwas, das Thanatos sagte, als ich ihn in Pecunia sah. Ich glaube, Nyx ist diejenige, die die Fäden zieht.”

„Warum sollte Nyx Zeus zurückholen wollen?”

„Ich weiß es nicht, aber wir werden es herausfinden.”

„Und wie?”

„Indem wir in den Tempel der Nacht schleichen.”

„Und wie kommen wir da hinein?”, fragte Jasmine.

„Durch unsere Träume.”

Im Gebüsch bewegte sich etwas und eine Gestalt mit einer Fackel trat aus der Dunkelheit. Das Feuerlicht beleuchtete Hekates Gesicht, als sie auf uns zukam.

„Hekate wird uns helfen, Hypnos herbeizurufen, und wir werden ihn überzeugen, uns zu helfen.”

Lucian fasste mich am Arm und zog mich zur Seite. „Das letzte Mal, als ich Hekate sah, war sie ein hirnloser Zombie, der am Ufer des Sees umherirrte. Sie sah aus, als hätte sie seit Wochen nicht mehr geduscht. Immerhin scheint sie inzwischen wenigstens ihre Haare gekämmt zu haben. Aber ich konnte keine zwei Worte aus ihr herausbekommen, und jetzt hilft sie uns?”

„Du hast Recht, Lucian, ich war verloren”, antwortete Hekate. „Irgendetwas ist mit meinen Erinnerungen passiert, als ich mit Melanie herübergekommen bin, sie waren verwirrt und durcheinander. Aber alles kam zu mir zurück. Jede Erinnerung, jeder Schmerz, jeder Moment der Liebe. Auf diese Liebe baue ich.”

„Warum sollte Hypnos uns helfen?”, fragte Lucian.

„Weil er und Hekate einmal ein Liebespaar waren und Nyx ihre Beziehung zerstört hat. Ich hoffe, dass er sich rächen will”, erklärte ich.

Um Hypnos herbeizurufen, wies Hekate uns an, uns in einem Fünfeck auf den Boden zu legen, Kopf an Kopf. In der Mitte saß sie mit ihrer Fackel und Wacholderzweigen. Das Verbrennen des Wacholders würde uns in einen entspannten Zustand versetzen, als wären wir betäubt, kurz vor dem Schlaf. Sie erklärte, dass Hypnos mit seinen Traumkreaturen zu uns kommen würde, und wenn er fast bei uns war, würde sie mich aufwecken, damit wir uns unterhalten konnten.

Trotz allem, was im Asphodeliengrund passiert war, vertraute ich Hekate, auch wenn die anderen es nicht taten. Ich wusste, was Nyx ihr angetan hatte, als sie sie aus dem Leben riss, weil es ihr nicht gefiel, dass Hekate eine Beziehung mit ihrem Sohn Hypnos unterhielt.

Hekates Anweisungen folgend, atmeten wir ein paar Mal tief durch, während sie den Wacholder über der Fackelflamme verbrannte. Sofort füllte sich die Luft mit dem würzigen Geruch und ich schloss die Augen, um mich zu entspannen. Als ich den Rauch mit einem weiteren tiefen Atemzug einatmete, verschmolz mein Körper augenblicklich mit dem Boden und jeder Muskel wurde schlaff und locker. Ich fühlte mich schwebend, fast so, als hätte man mich unter Drogen gesetzt. Es war nicht ganz unangenehm und ich unterdrückte das Kichern, das im unpassendsten Moment in mir ausbrechen wollte.

Schon bald war ich tief im Bann der Dunkelheit und spürte, dass der Schlaf nur einen Wimpernschlag entfernt war. Ich hörte ein kratzendes Geräusch, das ich nicht mochte, und das Vibrieren von etwas, das über mein Gesicht flatterte, jagte mir einen Schauer über den Rücken. Hekate zwickte mich in den Zeh und ich riss die Augen auf.

Ganz dicht vor mir befand sich das schwarze, ledrige Gesicht einer katzenartigen, dämonischen Kreatur mit Fledermausflügeln und kleinen, rotglühenden Augen, die mich anzischte, als sie merkte, dass ich wach war und nicht schlief.

Als ich aufblickte, sah ich Hypnos in einem langen schwarzen Gewand, seine Traumwesen saßen auf seinen Schultern und eines saß auf seinem Kopf. Sein hohles Gesicht war Hekate zugewandt, und wenn er Gesichtszüge gehabt hätte, wären sie vermutlich zu einer Maske der Überraschung verzogen gewesen, als er seine frühere Geliebte sah.

„Hekate”, flüsterte er.

„Hallo, Hypnos.”

Er nahm ihre Hand in seine. „Ich hätte nie gedacht, dass ich dich jemals wiedersehen würde.”

„Ja, das habe ich mir gedacht.”

Er hob eine Hand und strich ihr über die hohle Wange. „Wenn ich gewusst hätte, was sie tun würde ... wie bist du da rausgekommen?”

„Ich habe sie nach Hause gebracht”, informierte ich ihn und rückte näher an ihn heran, so dass seine kleinen Kreaturen mich anfauchten und zischten. „Als deine Mutter mich in die Vergessenheit geschickt hat, habe ich sie dort gefunden und uns beide rausgeholt.”

Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf mich. „Dann schätze ich, du willst etwas von mir.” Er gestikulierte zu den anderen, die gerade am Rande des Schlafes waren. „Ihr habt mich aus einem bestimmten Grund beschworen.”

„Ja, ich will, dass du uns in den Tempel schmuggelst.”

„Auf keinen Fall. Kommt nicht in Frage.”

„Deine Mutter führt etwas im Schilde. Etwas Schlimmes, aber ich bin sicher, das weißt du schon.”

Ohne zu antworten, seufzte Hypnos und ließ sich auf eine der Steinbänke fallen. Er griff in seine Tasche und holte einen Joint heraus, den er mit seinem Zippo-Feuerzeug anzündete, auf dem Zzzz stand. „Ich will nichts damit zu tun haben.”

„Du steckst schon drin.”

„Was hat mein idiotischer Bruder zu dir gesagt?”

„Er hat nicht wirklich etwas Definitives gesagt, aber deine Antwort hat es für mich bestätigt.”

Er atmete schwer aus und nahm einen weiteren Zug. „Gut. Hineinbringen geht nicht, aber ich kann euch in die Nähe bringen. Aber dann seid ihr auf euch allein gestellt.” Er stand auf, drückte das Ende ab, steckte den Joint zurück in sein Gewand und ging zu Hekate hinüber. „Ich habe dich vermisst.”

„Ich dich auch.”

Er nahm ihre Hand in seine und führte sie dorthin, wo sein Gesicht hätte sein sollen, und küsste sie. Ich wusste zwar nicht, wie er das ohne Lippen tun konnte, aber Hekates Gesichtsausdruck nach zu urteilen, gelang es ihm.

„Wird es jemals wieder eine Chance für uns geben?”, fragte er sie.

„Hilf Melanie, wo du nur kannst, hilf ihren Freunden, und vielleicht können wir dann darüber reden.”

Er nickte und blickte wieder zu mir. „Okay, leg dich wieder hin und schlaf ein. Meine Kumpels hier werden den Rest erledigen.”

Bei der Erwähnung seiner Kumpels gab eines der Wesen ein seltsames schnatterndes Geräusch von sich. Ich erkannte, dass es lachte. Das stimmte mich nicht gerade zuversichtlich, dass es mir bei irgendetwas helfen würde, aber ich musste Hypnos vertrauen. Es gab keinen anderen Weg in den Tempel. Nyx würde uns sicher hören, wenn wir durch das Portal gingen, das Tisiphone und ich benutzt hatten. Ich wollte nicht riskieren, die Sternentreppe hinaufzusteigen, wo sie mich jederzeit hinunterschleudern konnte.

Ich legte mich wieder zwischen Jasmine und Lucian und schloss die Augen. Als Hekate den brennenden Wacholder über mein Gesicht schwenkte, fiel ich sofort wieder in einen betäubten Zustand. Das Bewusstsein verließ langsam meinen Geist und ließ Hypnos seine Arbeit tun. Ich hörte noch das Geräusch schnippender Finger, und dann schlief ich ein.

Zuerst war da nur Dunkelheit, aber schon bald sah ich einen kleinen Lichtpunkt, der mit jeder Sekunde größer wurde, bis ich mich in einem leeren weißen Raum befand. Lucian, Jasmine und Cassandra waren bei mir und sahen genauso verwirrt aus, wie ich mich fühlte.

Lucian hob eine Hand vor sein Gesicht. „Ist das echt? Wo sind wir?”

„Es sollte die Traumwelt sein. Hypnos hat versprochen, uns zum Tempel der Nacht zu bringen.”

Wir hörten schlagende Flügel und klappernde Zähne und schauten uns um. Ich wusste, was auf uns zukam, aber das bereitete mich nicht auf die Flut von dämonisch aussehenden Kreaturen vor, die auf uns zustürmten und nach uns griffen. Die anderen begannen, gegen die winzigen Klauenhände zu kämpfen.

„Nicht! Lasst sie euch packen”, rief ich.

„Was sind sie?” Jasmine verzog das Gesicht, als zwei von ihnen an ihren Haaren zogen.

„Oneiroi. Das sind Traumwesen. Sie werden uns zum Tempel bringen.”

Nacheinander wurden wir von den geflügelten Wesen, die sich an unseren Haaren, Kleidern und Händen festkrallten, in die Luft gehoben. Das war in mehr als einer Hinsicht unangenehm, aber es ließ sich nicht vermeiden. Sie trugen uns aus dem leeren Raum an einen dunklen Ort, an dem die Sterne funkelten. Es war eigentlich ziemlich schön. Die Lichtpunkte begannen ihre Farbe zu ändern. Von weiß zu violett, dann blau und in allen Farben des Regenbogens, bis wir hindurchzoomten und alle Farben um uns herum wie ein Feuerwerk explodierten.

Abrupt hörte es auf und mein Magen steckte plötzlich in meinem Hals, als die Oneiroi uns auf einen Grasflecken am Rand einer Klippe fallen ließen. Ich stand auf und sah Nyx’ Tempel in der Ferne. Wir waren im Himmelreich. Hypnos hatte es geschafft.

„Was jetzt?”, fragte Lucian.

„Jetzt finden wir die Moiren. Sie sind hier irgendwo. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Hypnos sie in Schlaf versetzt hat und deshalb alles so durcheinander ist. Thanatos hat so etwas erwähnt, als ich ihn sah. Vielleicht hat er es nicht genau so gemeint, aber wer weiß? Der Tod ist schon komisch.”

„Du bist die Einzige, die schon mal hier war. Wo gehen wir hin?” Lucian gestikulierte in Richtung des Nachtreichs.

„Versuchen wir’s zuerst im Garten.”

Ich führte sie über die Ebene aus schwarzem Gras und violettem Gebüsch. Alles hier war so dunkel wie die Göttin selbst. Als wir uns dem Garten näherten, wurde ich langsamer und ließ meinen Blick von einem Bereich zum nächsten huschen. Das Letzte, was wir brauchten, war, von Nyx überfallen und aus dem Leben gerissen zu werden. Wir mussten die Schicksalsgöttinnen finden und aufwecken, bevor Hera herkam und sie zwang, Zeus’ Lebensfaden wieder zusammenzuknüpfen.

Mit der Hand strich ich über meine Tasche, in der ich Hades’ Faden aufbewahrte. Es war eine Erinnerung, die mir Kraft für das geben sollte, was ich zu tun hatte.

Bald. Bald werden wir zusammen sein.

Wir gingen weiter und erreichten nach einiger Zeit einen steinernen Torbogen, den Eingang zur Oase.

„Wonach genau suchen wir?”, flüsterte Jasmine.

„Ich denke, wir werden es wissen, wenn wir es sehen.”

Wir betraten den Garten und suchten nach drei schlafenden Göttinnen, aber wir fanden sie nicht.

„Sie müssen im Tempel sein.” Ich wies auf das imposante gotische Schloss aus schwarzem Marmor.

„Und was ist der Plan?”, fragte Lucian. „Was machen wir, wenn wir sie finden?”

„Wir wecken sie auf. Dann sollte sich alles wieder einrenken und Zeus wird tot bleiben und keine Chance haben, wieder aufzuerstehen.” Ich zuckte mit den Schultern. „Zumindest hoffe ich das.”

„Und keine Chance, mich wiederzubeleben, Liebling ...”

Seine Stimme flüsterte in meinen Ohren und ließ mich erschaudern.

„Ich weiß. Der Plan hat sich geändert.”

Wir verließen den Wald, stiegen die großen Steinstufen zum Tempel hinauf und gingen zu den geschlossenen Doppeltüren. Es war nicht der Weg, den ich zuvor genommen hatte. Ich probierte die Griffe aus, aber die Türen waren verschlossen. „Verdammt.”

Georgina trat neben mich. „Lass mich mal versuchen.” Ihre Metallhand schloss sich um einen der Griffe und drückte zu. Er löste sich in ihrem Schraubstockgriff auf, bis sie die Tür mit Leichtigkeit aufschieben konnte.

Wir gingen hinein und achteten darauf, so wenig Lärm wie möglich zu machen, aber das war schwierig, denn das ganze Reich war totenstill. Die Stille war einschüchternd und strich wie Tautropfen über meine Haut, sodass jeder Schritt im Inneren wie ein lauter Schlag in meinen Ohren klang.

Ich wusste nicht, was mich am Eingang des Tempels erwartete, aber es wurde schnell klar, dass es sich um einen einzigen großen Thronsaal handelte, in dem es keine weiteren nennenswerten Räume gab. Wir landeten in der gleichen Halle, in der ich Nyx zum ersten Mal gesehen hatte, wie sie auf ihrem schwarzen Thron saß und mit dem Stein selbst verschmolz. Soweit ich das beurteilen konnte, waren wir im Moment allein.

„Es ist niemand hier”, murmelte Lucian. „Vielleicht sollten wir einfach gehen, bevor es zu spät ist.”

Als ich mich umsah, war ich fast geneigt, zuzustimmen, aber Thanatos hatte mir mehr oder weniger gesagt, dass die Schicksale hier waren. Wo waren sie?

Ich wollte gerade vorschlagen, dass wir eine weitere Tour über das Gelände machen sollten, als Cassandra hinfiel und zu zittern begann. Wir hockten uns alle neben sie, vorsichtig und besorgt. Jasmine hielt ihren Kopf, damit er nicht auf dem rauen Boden aufschlug, und wir warteten auf ihre Vision.

Nach ein paar Minuten hörte Cassandra auf, sich zu bewegen, dann blinzelte sie und öffnete langsam die Augen. Lucian half ihr, sich vorsichtig aufzusetzen.

„Geht es dir gut?”

Langsam nickte sie, aber ihr Blick wanderte zu mir. Die Art, wie sie mich ansah, sagte mir alles, was ich über ihre Vision wissen musste. Ich schlang meine Arme um sie und zog sie in eine Umarmung.

„Sag es ihnen nicht. Bitte, sag es ihnen nicht”, flüsterte ich ihr ins Ohr.

Als ich mich zurücklehnte und ihr in die Augen sah, nickte sie mir zu und ich atmete erleichtert auf.

Leider war das nur von kurzer Dauer.

In der nächsten Sekunde ertönte ein raues Kichern von dem Podium hinter uns, und wir drehten uns um und sahen, wie sich die Schatten bewegten. Nyx, die Göttin der Nacht, materialisierte sich.


Kapitel 20 - Melanie

Wir sprangen auf. Lucian legte einen Arm um Cassandra, die nach ihrer Vision immer noch zitterte. Die Göttin der Nacht war sowohl herrlich als auch furchtbar anzuschauen. Man wollte sie nicht ansehen, konnte sich aber auch nicht von ihr abwenden. Ihre Haut war schwarz wie Tinte, ebenso wie ihre Kleidung, so dass man nur ihre von Sternen erleuchteten Augen und die Mondsichel auf ihrer Stirn sehen konnte. Doch die beiden gewandeten Gestalten zu ihren beiden Seiten waren nicht zu übersehen. Thanatos und Hypnos, ihre Söhne.

„Schön, dich wiederzusehen, Nyx”, grüßte ich sarkastisch.

Ihre Sternenaugen blitzten auf, als sie blinzelte. „Es ist nicht schön, dich wiederzusehen, Melanie. Du bist eine enorme Nervensäge, um ehrlich zu sein.”

„Autsch. Das hätte mich fast verletzt.”

„Ich habe deine Hartnäckigkeit unterschätzt. Ich hätte nie gedacht, dass du einen Weg aus der Vergessenheit finden würdest.”

„Ich hatte Hilfe.”

Sie schritt die Stufen des Podiums hinunter und nickte. „Hekate. Ich hatte fast vergessen, dass es sie überhaupt gibt.”

„Sie hat dich nicht vergessen und auch nicht, was du getan hast.”

„Ah, so bist du also hergekommen.” Sie drehte sich um und starrte Hypnos vernichtend an. „Wie ich sehe, hat sie meinen Sohn immer noch in der Hand.”

„Das muss wehtun, wenn dein Sohn dich verrät.”

Sie gluckste wieder, und es jagte mir einen weiteren Schauer über den Rücken. „Nicht alle meine Söhne sind Verräter.”

Gekrabbel und Geschnatter wurde laut, bis wir von fünfzig Oneiroi umringt waren. Einer von ihnen flog zu ihr und landete auf ihrer ausgestreckten Hand. Sie führte ihn zu ihrem Gesicht und gab Kusslaute von sich.

„Ekelhaft”, murmelte Jasmine, und wir tauschten einen angewiderten Blick.

Als die Göttin mit der Hand winkte, flogen die kleinen dämonischen Kreaturen auf uns zu und griffen nach unseren Haaren und unserer Kleidung. Sie versuchten, uns zu fesseln. Ich schlug eine weg, aber eine andere nahm ihren Platz ein. Jasmine und ich versuchten beide, unsere Feuerkraft einzusetzen, aber es gelang uns nicht.

Ich zog meine Blitze an die Oberfläche und elektrisierte meine Haut, aber auch das brachte nicht viel. Es war, als würden die Stromstöße ihre kleinen Hände nur kitzeln. Sie machten seltsame kichernde Geräusche und packten mich dann einfach wieder.

„Es sind Traumwesen, sie haben nichts mit der Realität zu tun. Keine eurer Kräfte wird gegen sie wirken.” Nyx lachte, es klang wie zwei Bögen Sandpapier, die aneinandergerieben wurden.

Während wir gegen sie kämpften und eine nach der anderen wegschlugen, schienen immer mehr hereinzuströmen wie Kakerlaken – katzengroße, fledermausähnliche, geflügelte Kakerlaken mit winzigen, spitzen Zähnen und glotzenden roten Augen.

Lucian versuchte, seine Flügel auszubreiten, um sie in der Luft zu bekämpfen, aber sie krallten sich überall an den Flügeln fest und machten sie unbeweglich. Schließlich stürzten sich so viele von ihnen auf ihn, dass sie ihn mit dem Gesicht voran auf den Steinboden zwangen. Es kamen noch mehr, und schließlich saßen wir in der Falle und konnten uns nicht mehr bewegen.

Als sich die hintere Tür der Halle öffnete, trat Hera ein, gefolgt von Apollo. Als sie näher kamen, sah ich, dass Apollo das alte hölzerne Spinnrad aus der Höhle der Erinnerung trug. Ich dachte, Lucian hätte es kaputtgemacht, aber offensichtlich war es repariert worden. Oder vielleicht konnte es nie ganz zerstört werden.

Heras Blick flackerte zu uns hinüber. „Wie ich sehe, hast du das Problem endlich gelöst.”

„Woher sollte ich wissen, dass sie klug genug sein würde, dem Vergessen zu entkommen?”, sagte Nyx.

„Ja, sie erweist sich als viel klüger, als ich ihr zugetraut habe.”

Hera und Apollo blieben am Fuße des Podiums stehen, und Apollo stellte das Rad auf den Boden.

„Sollen wir es hinter uns bringen?”, fragte Hera und deutete auf das Spinnrad.

„Natürlich.” Nyx nickte Hypnos zu. Er hob eine Hand und senkte sie langsam wieder.

Zuerst verstand ich nicht, was er tat, aber dann sah ich, wie die drei Moiren von der Decke der Kathedrale herunterschwebten, in waagerechter Haltung und mit geschlossenen Augen.

„Ich verstehe nicht, warum du das tust, Nyx”, rief ich ihr zu. „Es macht keinen Sinn.”

Sie kam die restlichen Stufen herunter und näherte sich mir. „Weil ich mehr will. Ich bin es leid, im Himmel zu sitzen. Ich will meine Dunkelheit verbreiten. Ich will ein Stück vom Reich der Sterblichen.”

„Und du glaubst, Zeus wird dir diese Macht gewähren?”

Sie antwortete nicht, also nahm ich an, dass sie das glaubte.

„Zeus wird seine Macht auf keinen Fall mit dir teilen. Wenn Hera dir das versprochen hat, lügt sie. Zeus teilt seine Macht mit niemandem.”

„Er hat sie mit Hades geteilt.” Ihre Augen blitzten wieder zu mir. „Und jetzt, da er weg ist, ist Platz für eine neue Herrin der Dunkelheit.”

„Ja, mich.”

Ihr Lachen hallte laut im Raum wider. Ich musste die Zähne zusammenbeißen, um es zu ertragen. „Oh, Kind, du hast ja Wahnvorstellungen. Ich liebe es. Das macht das Ganze noch viel befriedigender.” Die Göttin drehte sich wieder um und ging auf die Moiren zu, die einen Meter über dem Boden schwebten.

„Weck sie auf”, verlangte sie von ihrem Sohn.

Hypnos berührte jede der gewandeten Frauen an der Stirn, direkt unter ihren Dornenkronen. Eine nach der anderen wachte auf und wurde wieder auf die Beine gestellt.

Hera reichte Clotho Zeus’ abgerissenen Faden. „Knüpfe ihn neu.”

Die Schicksalsgöttin nahm den goldenen Faden und ging zum Spinnrad hinüber. Ihre Finger fuhren über die hölzernen Rundungen, als würde ein Mann die Haut einer Frau streicheln. Sie griff in ihr Gewand, holte eine Spindel mit goldenem Faden heraus und setzte sie auf den Stock am oberen Ende des Rades. Langsam setzte sie sich hin, und ein Hocker erschien wie von Zauberhand unter ihrem Hintern.

Unwillkürlich war ich von den Handlungen der Göttin fasziniert, als sie mit ihrem Fuß das Rad in Bewegung setzte. Wir waren Zeugen, wie ein Leben entstand. Der Moment, in dem die Seele erschaffen und zu einem goldenen Seidenstrang gewebt wurde. Als ich zu den anderen hinübersah, hatten sie alle einen ähnlichen Ausdruck der Ehrfurcht auf ihren Gesichtern.

Clotho nahm Zeus’ alten Lebensfaden und wickelte ihn um ein neues Stück Seide, aber er wollte nicht bleiben. Er löste sich immer wieder, als wüsste er, dass er nicht dazu bestimmt war, zusammengefügt zu werden.

„Was ist los?”, fragte Hera. „Warum klappt es nicht?”

Clotho drehte ihren Kopf zu Hera hin. Ihre Gesichtszüge wurden von ihrem Schleier verdeckt, so dass ich nicht erkennen konnte, ob sie die Göttin tatsächlich ansah. „Um das neu zu weben, brauchen wir Blut.”

Hera streckte ihre Hand aus. „Nimm meins.”

Der Kopf des Schicksals schüttelte langsam. „Es muss von einem Helden sein.”

Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich drehte mich zu Lucian um, der noch auf dem Boden lag. Als sich unsere Blicke trafen, spürte ich, wie die ganze Welt um mich herum zusammenbrach.

Apollo trat vor. „Nimm meins.”

„Du bist nicht rein in Herz und Seele.”

Wütend blickte Hera auch zu Lucian hinüber und zeigte mit dem Finger auf ihn. „Bring ihn her.”

Die Oneiroi hoben ihn auf und schleppten ihn zu Hera hinüber.

„NEIN!” Ich stieß die kleinen Kreaturen weg und versuchte nicht nur, mich zu bewegen, sondern auch meine Hände frei zu bekommen.

Jasmine, Georgina und Cassandra schrien alle mit mir und wehrten sich gegen ihre Fesseln. Sobald Lucian nahe genug war, zog Hera einen Dolch aus ihrem Gürtel und setzte ihn ihm an die Kehle.

„Nimm mich stattdessen!” Ich schrie. „Ich tausche mein Leben gegen seins.”

Überrascht ließ Hera die Klinge sinken und blickte zu Clotho hinüber. „Kann man das machen?”

Die Moire drehte ihren Kopf zu mir und nickte dann. „Ja, sie ist von reinem Herzen und reiner Seele. Sie wird die Anforderungen erfüllen.”

Trotz der Umstände durchströmte mich Erleichterung, als ich das hörte. Tief in meinem Innern hatte ich gefürchtet, dass mein Herz jetzt so dunkel war wie das von Nyx und meine Seele so verdorben wie die von Hera.

Während die Kreaturen mich nach vorne zerrten, brachten sie Lucian zurück zu den anderen, während er strampelte und brüllte.

„Tu das nicht!”, flehte er.

Mit meinem Blick hielt ich ihn fest, den jungen Mann, in den ich mich in der Nacht, als er mich aus dem Wasser zog, verliebt hatte. Die schöne, großzügige Seele eines Helden. Meine Liebe zu ihm würde immer bestehen. Nichts konnte sie zerstören. Nicht einmal der Tod.

Schreiend wehrten sich Jasmine und Georgina gegen den Griff der Oneiroi. Ich liebte sie dafür. Ich liebte den Kampf und das Herz meiner beiden Seelenschwestern. Es würde nie zwei stärkere oder mitfühlendere Kriegerinnen geben.

Cassandra starrte mich nur an. Sie hatte gewusst, dass dies kommen würde. Sie hatte es in ihrer Vision gesehen. Trotzdem nickte ich ihr beruhigend zu.

„Denk daran, dass es ohne Licht keine Dunkelheit gibt!”, rief ich.

„Blue!”, schrie Lucian. „Kämpfe gegen sie!”

Ich lächelte ihn an und Hera drückte ihren Dolch gegen meine Kehle. „Immer.”

Bevor sie mir den Hals aufschlitzen konnte, schaute ich über ihre Schulter zu Thanatos, der immer noch reglos auf dem Podium stand.

„Tu es!” Mein Blick wanderte zu Hypnos. „Halte dein Versprechen an Hekate!”

Thanatos schnippte mit den Fingern und erfüllte die Abmachung, die wir getroffen hatten, gerade als ein zweites Schnippen durch den Raum hallte. Ich war zufrieden, weil ich wusste, dass meine Freunde in Sicherheit sein würden.

Ich schloss meine Augen gegen das hellste Licht, das ich je gesehen hatte.


Kapitel 21 - Lucian

Mit einem Schnippen von Thanatos’ tödlichen Fingern verschwand Melanie aus der Halle.

In der einen Sekunde war sie noch da, Heras Messer schnitt in ihre Kehle, in der nächsten war sie weg. Puff, verschwunden.

„Nein!” Ich löste mich aus den Klauen der kleinen Dämonen, oder sie ließen mich los, ich war mir nicht sicher, und rannte auf sie zu. Doch ich kam zu spät. Melanie war weg.

Auch Hera schrie auf, aber aus ganz anderen Gründen.

Hypnos hatte ebenfalls mit den Fingern geschnippt und ein Licht, so stark wie die Sonne, drückte sofort auf sie, Apollo und Nyx. Hera sank auf die Knie und schlug die Arme vor ihr Gesicht, um das Licht abzublocken, aber das reichte nicht aus, um die Kraft des Lichts zu bekämpfen. Schon bald wurde ihre Haut schwarz und riss auf wie ein Stück Huhn auf dem Grill.

Apollos Augen waren geschlossen, sein Gesicht ganz still in dem grellen Licht, nur dass er wie eine goldene Statue aussah, die an Ort und Stelle erstarrt war. Nyx’ Kreischen zerriss die Luft, und plötzlich zerfiel sie in schwarze Glassplitter. Teile von ihr fielen auf den Boden und verursachten scharfe, klingende Geräusche, als würden kleine Glocken läuten.

Erschrocken drehte ich mich nach der Quelle des blendenden Lichts um und hob meine Hand, um meine Augen abzuschirmen, damit ich nicht blind wurde.

Cassandra schwebte hoch über uns in der Luft, ihre Augen leuchteten weiß, ihre Arme waren zur Seite ausgestreckt, und ihr ganzer Körper strahlte wie eine kleine Sonne. Es war ein spektakulärer Anblick.

Jasmine und Georgina standen hinter ihr, zu verblüfft, um sich zu bewegen, hatten ihre Augen gegen das Licht abgeschirmt und starrten ehrfürchtig zu ihr hoch.

Dann erlosch das Licht, als würde man einen Lichtschalter ausschalten, und Cassandra schwebte zu Boden. Ich erreichte sie, bevor sie umfallen konnte, und schlang meinen Arm um sie. Völlig erschöpft sackte sie gegen mich.

„Ist es vorbei?”, fragte Jasmine, als sie neben mir auftauchte.

„Ich glaube schon.”

„Was ist mit Melanie?” Georginas Blick schweifte durch die Halle.

Cassandra atmete tief durch und schüttelte den Kopf. „Sie ist weg.”

„Was meinst du mit weg?” Mein Bauch zog sich zusammen, weil ich die Antwort nicht wissen wollte.

„Sie ist tot.” Thanatos und Hypnos schwebten durch die Halle und hielten vor uns an. Sie waren Zwillinge in schwarzen Roben, und unter den Kapuzen war nichts zu sehen als Dunkelheit.

„Melanie hat mit mir einen Handel über das Leben deiner Freundin abgeschlossen.” Er nickte Jasmine zu und mir wurde klar, dass er Mia meinte. „Sie hat versprochen, mir ihre Seele zu einem von ihr gewählten Zeitpunkt zu übergeben, wenn sie dich dadurch retten konnte. Euch alle. Und ich habe zugestimmt.”

Tränen liefen über Jasmines Wangen und sie senkte den Kopf. „Oh, Mel”, flüsterte sie, als Georgina sie in eine Umarmung zog. Ihr Schluchzen traf mich mitten ins Herz und nahm mir den Atem.

Der Raum schwankte unter meinen Füßen, und ich beugte mich vor und versuchte, Luft zu holen. Aber es ging nicht. Mein Brustkorb schnürte sich wie in einem Schraubstock zusammen und ich hatte das Gefühl, dass ich nie wieder atmen würde. Ich war mir nicht sicher, ob ich das überhaupt wollte.

Melanie war tot.

Wie sollte ich das ertragen?

Eine Hand streichelte sanft meinen Rücken. Ich drehte mich um. Es war Cassandra, die mich zu beruhigen versuchte. Und überraschenderweise fühlte ich mich ein wenig besser.

„Ich bringe euch zurück zur Akademie”, bot Hypnos an.

„Was ist mit den Moiren?” Ich schaute zu der Stelle, an der sie gestanden hatten, und stellte fest, dass sie weg waren.

„Sie sind wieder dort, wo sie hingehören”, sagte Thanatos. „In der Höhle der Erinnerung. Sie weben, verteilen und schneiden die Fäden des Lebens.”

„Es wird also alles wieder normal?”, fragte ich, obwohl ich im Moment nicht wirklich wusste, was normal bedeutete.

Thanatos nickte. „Ja. Menschen werden geboren, sie werden leben und sie werden sterben ...”

Hypnos brachte uns zur Akademie zurück, zurück in die Mitte des Labyrinths, wo wir uns schlafen gelegt hatten. Hekate saß dort im Gras, genau wie wir sie verlassen hatten, und wartete. Als sie Hypnos sah, ging sie zu ihm und sie umarmten sich.

Dann drehte sie sich zu uns um, kam zu mir und strich mir sanft über die Wange. „Melanie war eine schöne, dunkle Seele und wir werden sie vermissen.” Sie ging zu Jasmine, Georgina und dann zu Cassandra und tat dasselbe. „Aber ein Teil von ihr ist in euch. Nehmt es an.”

Wir verließen das Labyrinth und kehrten zur Akademie zurück. Es war noch Nacht, und als wir durch die Eingangstür traten, wartete niemand auf uns. Es gab kein Willkommen, kein Begrüßungskomitee, keine Fanfare für die Rückkehr der Helden. Wieder einmal würde niemand wissen, was Melanie getan hatte, um die Welt zu retten. Was sie für sie alle geopfert hatte. Für uns. Für mich.

Die Flure auf dem Weg zur Krankenstation waren dunkel und leer.

Mia und Ren waren beide wach und saßen aufrecht in ihren Betten, als wir eintraten. Es war, als wüssten sie, dass etwas Schreckliches passiert war, und warteten darauf, dass wir zurückkamen, um es mit ihnen zu teilen.

Das tat ich. Ich erzählte ihnen, was passiert war.

Jasmine ging zu Mia, als diese unkontrolliert zu schluchzen begann. Sie setzte sich auf das Bett, zog sie in ihre Arme und wiegte sie.

Ren griff nach meiner Hand und ich setzte mich auf den Stuhl neben seinem Bett, damit er mich umarmen konnte. „Es tut mir so leid, Lucian.”

Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Es gab keine Worte, um meinen Schmerz und mein Elend auszudrücken, also sagte ich nichts. Ich saß nur da, wie betäubt, und ließ Ren an meiner Schulter um seine Freundin weinen, um meine Blue ...

* * *

SECHS MONATE SPÄTER

Ich sprang in das Wasserbecken, das zum Portal in die Welt der Sterblichen führte. Ren sprang neben mir hinein, Cassandra folgte ihm. Jasmine, Mia und die anderen waren schon vor uns gegangen. Bei Pier Neun angekommen, kletterte ich heraus, trocknete meinen Körper, schüttelte meine Flügel aus und schoss in den Himmel. Es dauerte nur etwa zehn Minuten, um von Cala nach Pecunia zu fliegen.

Auf dem neu gestalteten Stadtplatz herrschte reges Treiben, als ich zwischen meinen Freunden und Mitkadetten im Park vor der aufgebauten Bühne landete. Der Platz war mit Menschen aus der ganzen Gegend gefüllt. Ich nickte Hephaistos und Herakles zu, die inmitten der wuselnden Menge standen und auf die große Enthüllung warteten. Callie Demos und ihre Mutter standen im Publikum nahe der Bühne.

Bürgermeister Remis stieg die wenigen Stufen hinauf, stellte sich an das Mikrofon und tippte es an, um zu prüfen, ob es eingeschaltet war. Es gab ein lautes Pochen, das durch den Park hallte. Er lachte. „Ich wollte nur sichergehen.”

Ein paar Leute lachten ebenfalls.

„Willkommen, alle zusammen! Ich bin so froh, dass so viele Menschen hier sind, um diesen glorreichen Tag zu feiern!”

Sie klatschten.

„Vor nicht allzu langer Zeit haben wir hier die neue Pecunia Victory Mall eingeweiht, die wir nach der Götterschlacht aus der Asche wieder aufgebaut haben. Viele der Götter und Helden aus dieser Schlacht waren hier, um mit uns diesen Moment zu feiern. Vor sechs Monaten sahen wir uns erneut großen Widrigkeiten gegenüber und dieselben Götter und Helden kamen uns erneut zu Hilfe.” Er winkte in unsere Richtung. „Heute sind wir hier, um eine Heldin zu feiern, die alles geopfert hat, um uns noch einmal zu retten.”

Prometheus stieg die Treppe hinauf und löste damit bei den Stadtbewohnern, die noch nie einen zweieinhalb Meter großen Titanen in einem weißen Gewand gesehen hatten, ein kurzes Aufatmen aus. Prometheus stand vor dem Mikrofon und beugte sich hinunter, um hineinzusprechen.

„Hallo. Mein Name ist Prometheus und ich bin der Leiter der Akademie der Götter. Ich bin heute hier, um euch von einer besonderen jungen Frau zu erzählen, die mein Leben und das vieler anderer hier verändert hat. Ohne sie und ihre treuen Freunde, die auch hier bei uns sind, wäre ich immer noch im Tartarus eingesperrt.”

Bei seinen Worten schluckte ich die aufsteigenden Gefühle in meiner Brust hinunter. Plötzlich schob sich eine Hand in meine und ließ mich kurz aufschrecken, aber dann sah ich Cassandra neben mir stehen. Das warme und beruhigende Lächeln, bei dem ich mich immer besser fühlte, umspielte ihre Lippen und wirkte erneut auf mich ein.

„Melanie Richmond war die temperamentvollste, rebellischste junge Frau, die ich je unterrichten durfte”, fuhr Prometheus fort.

Ich kicherte, ebenso wie Jasmine und Georgina, die in der Nähe standen.

„Sie war stark, geschickt, klug, scharfsinnig und stur. Früher habe ich sie als rücksichtslos und unvorsichtig bezeichnet, aber jetzt weiß ich, dass sie sich um uns sorgte. Mehr als jeder andere, den ich je gekannt hatte. Und wegen dieser leidenschaftlichen Hingabe an andere brachte sie das größte Opfer, das ein Held bringen kann, um die Menschen und eine Welt zu retten, die nicht einmal wusste, dass sie gerettet werden musste.”

Melanie hätte es wirklich genossen, dies zu hören. Prometheus, der vor aller Welt ihr Loblied sang, war ein schöner Anblick.

„Heute habe ich die Ehre, ein Denkmal für Melanie zu enthüllen. Ein Denkmal für die größte Heldin, die die Akademie je hervorgebracht hat.” Er winkte in Richtung der riesigen Plane, die das zehn Fuß hohe Gebilde bedeckte, und sie wurde weggezogen.

Als der Stoff fiel, kam eine Statue von Melanie in ihrer ganzen Pracht zum Vorschein.

Ein kollektives Einatmen ging durch die Menge und alle klatschten.

Hephaistos hatte sich selbst übertroffen. Die Handwerkskunst an dem dunklen Stein war unvergleichlich.

Melanie stand auf dem Podest, ihre riesigen schwarzen Flügel waren ganz ausgebreitet. Sie war in ihre Kampfausrüstung gekleidet und trug diese großen schwarzen Stiefel, die dafür gemacht waren, hart zuzutreten. In der einen Hand hielt sie ihren Schild zum Schutz vor die Brust – den Schild, den sie in Hephaistos’ Schmiedekurs hergestellt hatte. In der anderen hielt sie ihr Schwert vor ihr Gesicht, eine Einladung zum Kampf.

Der Blick, den er auf ihr Gesicht gezeichnet hatte, war perfekt. Es war eine Kombination aus Bissigkeit und Entschlossenheit. Als dächte sie an einen Witz, den nur sie kannte. Auf ihren Kopf hatte Hephaistos den Helm der Finsternis gesetzt, den Hades für sie hatte anfertigen lassen, und auf dem Sockel unter ihren Füßen befand sich eine Plakette mit der Aufschrift:

„Melanie „Blue” Richmond, der dunkle Engel von Pecunia”

Sie sah genauso aus, wie ich sie immer gesehen hatte. Kämpferisch, beschützend und wunderschön. Ein wahrer dunkler Engel.

„Es ist großartig”, flüsterte Cassandra.

„Das ist es.” Ich drückte ihre Hand.

Georgina trat neben uns. „Ich verhungere. Wollt ihr ein paar Pfannkuchen essen?”

„Ja, das klingt perfekt.”

Cassandra, Jasmine, Mia, Ren und Georgina und ich gingen am Park entlang zu dem kleinen Einkaufszentrum auf der anderen Straßenseite. Dort gab es jetzt ein neues Frühstückslokal namens Melanies Pfannkuchen. Obwohl er es nie zugeben würde, wusste ich, dass Dionysos bei der Eröffnung seine Finger im Spiel gehabt hatte.

Es war ein perfekter Tag. Viel Sonnenschein, zwitschernde Vögel, spielende Kinder und ein wunderschöner klarer Himmel, so blau wie Mels Haare.


Epilog - Melanie

Langsam öffnete ich die Augen und starrte auf die kastanienbraunen Vorhänge des Baldachins, der mein riesiges Bett umhüllte. Dann wandte ich den Kopf und schaute auf den leeren Platz neben mir. Natürlich war er leer. Wie immer, wenn ich aufwachte.

Ich setzte mich auf, schwang meine Beine herum und schob meine Füße in die flauschigen Hausschuhe neben dem Bett. Ich stand auf und ordnete mein langes, schwarzes Seidennachthemd. Meiner Meinung nach war es zu lang. Wenn ich die Wahl gehabt hätte, wäre ich mit einem T-Shirt und Boxershorts ins Bett gegangen.

Es war zu kühl hier unten, um nur ein Nachthemd zu tragen. Ich nahm den dazu passenden Morgenmantel von der Stuhllehne, zog ihn an und band den Gürtel zu. Ich verließ den Raum und schlenderte den breiten, dunklen Korridor entlang zur letzten Tür auf der rechten Seite, während das Feuerlicht in der Kante zwischen Wand und Boden meinen Weg beleuchtete.

Ich betrat den Raum und ließ mich in einen der hochlehnigen, verzierten Stühle fallen. Auf dem Mahagonitisch stand eine Tasse mit dampfendem, heißem Kaffee, auf der in großen roten Buchstaben mein Name stand. Ich trank einen Schluck Kaffee mit viel Zucker und Sahne und seufzte zufrieden. Mein Blick fiel auf meinen Gefährten, der mich mit einer Tasse Tee in der Hand und einer perfekten hochgezogenen Augenbraue durchdringend anschaute.

„Guten Morgen”, gurrte ich.

„Endlich. Du bist wach. Du schläfst zu viel”, sinnierte Hades.

„Das kommt dir nur so vor, weil du überhaupt nicht schläfst.” Ich stahl eine reife Erdbeere von seinem Teller und steckte sie mir in den Mund, der Saft lief mir über das Kinn, und er schüttelte den Kopf.

„Du könntest eine Serviette benutzen. Es würde dich nicht umbringen.”

„Vielleicht doch.” Ich machte einen Schmollmund, nahm die gefaltete schwarze Baumwollserviette auf dem Tisch und wischte mir das Kinn ab, um ihm den Gefallen zu tun. Hades konnte morgens so mürrisch sein. Oder nachmittags, denn ich wusste nicht, was wann war. Die Zeit existierte hier nicht wirklich, und das war für mich völlig in Ordnung.

Als Thanatos mit den Fingern schnippte und mein Leben forderte, hatte Hypnos dasselbe getan und mich hierher geschickt. Nach all den Monaten war ich mir immer noch nicht sicher, ob es echt oder ein Traum war. Es war mir aber auch egal. Ich war da, wo ich sein wollte. Dort, wo ich schon immer hatte sein sollen.

„Was willst du heute machen?” Ich schnappte mir eine weitere Erdbeere von seinem Teller, bevor er mich daran hindern konnte.

Seine sexy Augenbraue wanderte nach oben. „Wir könnten zurück in das Bett gehen, in dem du so gerne liegst.”

Meine Wangen erwärmten sich augenblicklich. Er hatte eine fabelhafte Gabe, mich immer wieder zum Erröten zu bringen. Sogar jetzt. Nach all dieser Zeit.

„Können wir zum Mardi Gras gehen? Ich war noch nie da. Und es sieht nach viel Spaß aus.”

Diesmal erwischte er meine Hand, bevor ich ihm noch mehr Obst vom Teller stehlen konnte. Er führte sie zu seinem Mund und drückte seine Lippen auf meinen Handrücken. Ein Hitzeschub schoss meinen Arm hinauf. „Klingt perfekt. Ich liebe die Gelegenheit, mich zu verkleiden.”

Dann schob er seinen Teller zu mir hin. „Wenn du Hunger hast, kann ich Charon bitten, dir Pfannkuchen zu machen, wenn du willst.”

„Mir geht’s gut. Ich bin im Moment nicht scharf auf Pfannkuchen.” Ich stand auf, wandte mich ihm zu und setzte mich auf seinen Schoß.

Sofort legte er seine Hände um meinen Po. „Worauf bist du denn scharf?”

„Nur auf dich, mein Liebster.”

Ich beugte mich vor und drückte meine Lippen auf seine.


Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser,

Wir möchten uns bei euch allen für eure unglaubliche Treue und Unterstützung bedanken. Elisa S. Amore, die mit ihrer Familie auf Sizilien lebt ist hin und weg von ihrer deutschen Leserschaft. Wir sind es auch. Ihr habt diese Serie zu einer der erfolgreichsten Ebook und Audiobuchserien Deutschlands gemacht und dafür wollen wir uns bei euch bedanken.

Wir hoffen euch hat die Akademie der Götter bislang gefallen.

Bislang? Ja. Denn die Geschichte ist noch lange nicht vorbei. Sie erhält allerdings einen Neustart. Viele der euch bekannten Helden werden weiter im Mittelpunkt stehen, aber Melanie bekommt (vorläufig?) eine verdiente Pause und wir geben einer neuen Heldin Zeit sich zu entfalten.

Wir glauben, ihr werdet sie mögen.

Wir werden bis Weihnachten weiterhin jeden Monat ein Buch der Serie veröffentlichen, und würden uns freuen euch weiter auf der Akademie der Götter begrüßen zu können.

Auf ein baldiges Wiederlesen und danke dafür, dass ihr so unglaublich seid

Markus und Jenny

Apropos: Wenn ihr nach anderen magischen Serien sucht, wollen wir euch auch unbedingt unsere Serie „Die Schule der magischen Wesen“ empfehlen. Hier geht es um eine Schule, an der sich jeder in ein magisches Wesen verwandeln kann, mit Ausnahme von Rina der Hauptperson.


Hier geht es zu Band 7

https://www.amazon.de/dp/B0CGNNBNGT


Hier geht es zu „Die Schule der magischen Wesen“

https://www.amazon.de/dp/B0C5X51GNN
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